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Das Neueste in Kürze
Die deutsche Fliegerin Elli Beinhorn ist an

einem Tag von Gleiwitz nach Istanbul und
zurück nach Berlin geflogen.

In Berlin begann der Prozeß gegen de«
Sittlichkeitsverbrecher Weitzenberg.

In verschiedenen Orten Deutschlands wur¬
den weiterhin Plakate der NSDAP , von kon¬
fessionellen Hetzern entfernt.

Der britische Völkerbundsminister Eden
hat London verlassen und hat sich nach Paris
begeben.

Sind das Seelsorger?
Der beste Beweis dafür, daß die eigentlichen

Träger der in letzter Zeit verstärkt arbeitenden
konfessionellen Hetze gegen den Nationalsozia¬
lismus nicht in den breiten Schichten des gläu¬
bigen und absolut staatstreuen katholischen
Kirchenvolkes zu suchen sind, sondern in den
Vertretern des früheren Zentrums , also des
ausgesprochen politischen Katholizismus, ist die
Tatsache, daß an verschiedenen Orten die Pla¬
kate der Gaupropagandaleitung gegen die
Sabotage des politischen Katholizismus von
den Ortsgeistlichen selbst  oder von
einer kleinen Clique konfessionell verhetzter
Staatsfeinde abgerissen wurden. Daß sogar in
dem vorwiegend protestantischen Württemberg,
das sich in allen seinen Kreisen bei der letzten
Volksabstimmung geschlossen hinter den Füh¬
rer gestellt hatte, derartige unerhörte Vorfälle
zu verzeichnen sind, ist ein weiterer deutlicher
Fingerzeig, wo die Urheber dieser „Aktionen"
zu suchen sind. Jeder echte Katholik würde es
mit berechtigter Entrüstung von sich weisen,
wollte man ihn mit diesen Herren auf eine
Stufe stellen. Ebenso sind wir weit davon
entfernt, die gesamte katholische Geistlichkeit
mit den „Heldentaten" ihrer „Kollegen" zu be¬
lasten. Wir wissen Wohl, daß es unter ihnen
manchen echten Seelsorger gibt, dem in erster
Linie die Seelsorge und nicht die politische„Er¬
ziehung" seiner Pfarrkinder am Herzen liegt.
Die „Kampfmethode" ihrer staatsfeindlichen
Kollegen, die an die übelste Kampftaktik der
Kommune erinnert , hat mit Seelsorge auch
nicht das geringste zu tun . Es ist dies nicht
mehr und nicht weniger als ganz gemeine Sa¬
botage, die nicht einmal mehr etwas mit Poli¬
tik und politischer Ueberzeugung zu tun hat,
sondern die nur als eine freche Laus¬
bub er ei  bezeichnet werden kann.

Die Ungeheuerlichkeit einer derartigen
Schandtat wird erst ins rechte Licht gerückt,
wenn man den Jnhaltdes Plakats  in
Betracht zieht, der keinen anderen Zweck hat.
als das deutsche Volk zu warnen vor den
Elementen, die mit roher Gewalt ihre eige¬
nen Kirchen zerstören, um dann die Tat dem
Nationalsozialismus in die Schuhe zu schie¬
ben. Aus dem Plakat sind einige solche Fälle
angeführt , die sich in Westdeutschland ereig¬
net haben und deren Untersuchung einwan¬
frei ergeben hat , daß Mitglieder katholischer
Verbände die Urheber der Kirchenschändun¬
gen gewesen sind. Die zuständigen kirchlichen
Stellen im Rheinland haben aus Grund die¬
ser Vorfälle von sich aus diese Gemeinheiten
scharf verurteilt und jede Verantwortung ab¬
gelehnt.

Was soll man unter diesen U m-
ständen sagen , wennnun trotzdem
katholische „Geistliche " die Frech-
heit haben und die Plakate mit
diesem Inhalt abreißen und sich
damit auf die Seite der skrupel¬
losen Attentäter stellen , die aus
diesem Plakat angeprangertwer-
den.  Man muß sich wirklich an den Kops
greifen und fragen : Haben diese Herrschaften
noch das Recht, auf der Kanzel zu stehen und
den gläubigen Menschen Führer in ihren
innersten und feinsten Seelenregungen zu
sein? Haben diese Saboteure das Recht, die
katholische Jugend in das religiöse Leben ein¬
zuführen? Sind das Seelsorger?
Sind das „geistliche Herren"? Sie . die sich
auf eine Stufe stellen mit den Kirchenschän¬
dern vom Münsterland , die einen gehässigen
Kampf führen gegen alles, was National¬
sozialismus heißt? Dabei wollen wir nicht
«inmal untersuchen, wie sich eine derartige

Das schwarz-rote Bündnis!
Kommunisten als Kirchenschützer/ Saboteuren wird auf die Finger geklopft

kk. Berlin, 13. August.
Als kürzlich in München die Polizei kom-

munistisch-zentrümliche Flugblätter beschlag¬
nahmte. hat das erzbischöfliche Generalviko-
riat eine Erklärung abgegeben, daß die Kirche
niemals mit dem Kommunismus zusammen¬
arbeite . sondern ihn im Gegenteil immer be¬
kämpft habe. Um so interessanter ist daher
eine Meldung des Prager Emigrantenblattes
„Gegenangriff " vom 2. August, in der be¬
hauptet wird , baß die schwarz-rote Zusam¬
menarbeit tatsächlich bestehe und zum Be¬
weis folgendes ans einer westdeutschen Groß¬
stadt berichtet: „Ein HJ .-Tag wird angekün¬
digt. Die jungen Katholiken fürchteten, baß
am Abend vor der angesagten HJ .-Veran-
staltung eine Kirche, in der ein besonders
heftig angegriffener Pfarrer amtiert , zer¬
stört (!!) werden könnte. Mitglieder der
Deutschen Jugendkraft setzten
sich darauf mit bekannten Kom¬
munisten in Verbindung und
baten um gemeinsame Abwehr.
Daraufhin wurde die gemein¬
same Abwehr organisiert.  Aus
Grund dieses Zusammenarbeitens entwik-
kelte sich ein immer innigeres Verhältnis , so
daß heute dort die DJK . und die Kommu¬
nisten zusammenarbeiten ."

Die Methoden, die da und dort katholische
Jugendverbände anwenden , können nur als
Beweis für die Nichtigkeit dieser Prager
Meldung angesehen werden. Es wird aber
Zeit, daß die deutschen Bischöfe einmal
grundsätzlich und endgültig durchgreifen, um
den Mißbrauch der Religion und der reli¬
giösen Einrichtungen durch kommunistische
und zentrümliche Staatsfeinde ein 'für alle¬
mal aus der Welt zu schaffen.
„Deutsches Volk, horch auf!"

Das Plakat der NSDAP . ..Deutsches Volk,
horch auf !", das mit den niederträchtigen
Verleumdungsmethoden zentrümlicher Kir¬
chenschänder scharf ins Gericht geht, ist ge-
wissen Herrschaften, die ihre Politische Aus¬
schaltung noch immer nicht verschmerzen
können, sehr auf die Nerven gegangen. Im¬
mer wieder versuchen sie. in den wenigsten
Fällen selbst, meistens durch ver¬
hetzte Anhänger,  diese Plakate abzu¬
reißen. Hier eine kleine Auslese aus den in

Handlungsweise mit dem Christentum »er¬
wägt, so wenig wir daran denken, den pri¬
vaten Lebenswandel  gewisser „geist¬
kicher Herren " nach diesem Maßstabe zu mes¬
sen. Nein, wir beurteilen diese Vorfälle nur
vom Standpunkt eines anständigen Staats¬
bürgers aus . Das übrige mögen diese sonder¬
baren Heiligen mit ihrem Gewissen selbst
ausmachen.

Der anständige Katholik lehnt
es auf alle Fälle ab , von solchen
Seelsorgern noch länger „betreut"
zu werden.  Die Zeit des Zentrums ist vor¬
über, meine Herren! Und wer glaubt, trotzdem
noch Politik von der Kanzel herab machen zu
können, der wird vom nationalsozialistischen
Staat eine scharfe, aber gerechte Abfuhr erlei¬
den. Der Führer hat am Sonntag ganz klar
und deutlich Bescheid gesagt: „Wenn die Feinde
des Staates den Kampf wollen, so sollen sie ihn
haben." Der Nationalsozialismus hat noch nie
vor dem Kampf zurückgeschrecktund er hat,
weiß Gott, schon andere Schwierigkeitenüber¬
wunden und andere Gegner niedergerungen,
als einige politisierende Pfarrer , die mit ihren
schwarzen Seelen Gift in den deutschen Volks¬
körper spritzen wollen. Ihre „Kur" wird ihnen
gründlich Vorbügelingen, denn der Gott, den
sie mit heuchlerischem Augenaufschlag anrufen
und dessen Existenz diese kleinen Geister in Ge¬
fahr sehen, hat die Fahnen des Nationalsozia¬
lismus gesegnet, er hat sie von Sieg zu Sieg
geführt, von Triumph zu Triumph. Und diese
Fahnen werden weiter siegreich bleiben, sie
werden im Sturmschritt über die letzten Trüm¬
mer des schmählich geborstenen Zentrums¬
turmes hinweggetragen werden. Neuen Siegen
entgegen! Lxu.

den letzten drei Tagen vorgekommenen Fäl¬
len: In Beckum (Regierungsbezirk
Münster)  wurden vom Schnellgericht e i n
Jude,  ein Kaplan (Präses des katholischen
Arbeitervereins ) und acht andere Personen,
der Jude zu sechs, die übrigen zu drei
Wochen Gefängnis wegen Abreißens des
Plakates verurteilt . Drei und vier Wochen
erhielten wegen des gleichen Vergehens drei
Personen in Ahle « im südlichen
Münsterland.

In Osnabrück  kam es zu großen
Kundgebungen gegen den als unsozial be-
kanten Direktor Paul Meyer,  der das
Plakat von der Mauer seines Hauses hatte
entfernen lasten. Meyer und sein Sohn muß¬
ten vor der erregten Menge in Schutzhaft
genommen werden. Sonderbarerweise hat
in Osnabrück ein Schnellrichter gegen zwei
andere Plakatabreißer mildernde Um¬
stände  angewandt , weil ihnen die staats¬
feindliche Gesinnung „nicht nachgewiesen"
werden konnte, da sie ihre srischge-
strichenen Häuser „nur vor Scha¬
den schützen " wollten.

In Oberhausen  wurde der Kaplan
Heinrich Küppers verhaftet , der bei einen:
Ausflug nach Mülheim an der Ruhr den
Reichsminister Dr . Goebbels  in unver¬
antwortlicher Weise beleidigt hatte.

In Gladbeck  wurde eine Frau , die be¬
reits zum zweiten Male beim Abreißen des
Plakats erwischt worden war , zu 5 Mona¬
ten Gefängnis verurteilt.

In Wertheim (Baden ) verurteilte das
Schnellgericht die 37jährige ledige Viktoria
Kern  zu zwei Monaten Gefängnis wegen
des Herabreißens eines Plakates gegen den
politischen Katholizismus . Die Angeklagte,
die Mitglied der marianischen Jungsrauen¬
kongregation ist, war sich der Tat
durchaus bewußt,  da sie gewarnt wor¬
den war ; sie erklärte, das Plakat herunter¬
gerissen zu haben, „damit sich keine Kuh an
den Reißnägeln verletzt".

Eil.koWrMm Plan
Edens

Der britische Völkerbundminister Eden hat
am Dienstag London verlosten und sich nach
Paris begeben, wo er zunächst mit dem fran¬
zösischen Ministerpräsidenten Laval allein
Verhandlungen über den italienisch-abesfini-
schen Streitfall führen wird. Am 16. August
tritt dann die Dreimächtekonferenz zusam¬
men. die voraussichtlich fünf bis zehn Tage
dauern wird.

Angeblich hat Eden  einen „konstruktive»
Plan " zur friedlichen Lösung des Streitfalles
vorbereitet. L-ein Inhalt ist, wie die Presse
betont, „das Geheimnis der Konferenz". Er
soll die wirtschaftliche Entwicklung Abessi¬
niens erleichtern. Da andere Prestestimmen
betonen, daß weder Großbritannien noch
Frankreich an eine Ausdehnung ihrer Ein¬
flußsphären denken, so läßt sich über den In¬
halt des Planes zunächst nicht einmal eine
Vermutung anstellen. Die Abtretung des
Hafens von Zeila in Britisch-Somaliland an
Abessinien stoßt auch in Frankreich auf star¬
ken Widerstand.

Indessen gehen die italienischen Truppen¬
transporte durch den Suezkanal nach Ost¬
afrika weiter. Auch auf neutralen Schiffen
werden Lebensmittel, Bier , Kraftwagen usw.
nach Eritrea gebracht. Der Grenzverkehr
zwischen Tripolis und Aegypten ist ganz
zum Stillstand gekommen, seitdem die Ita¬
liener die Eingeboreüen der Oasen in der
Libyschen Wüste zu Arbeiterbataillonen zn-
sammenfassen.

Infolge der Langsamkeit der italienischen
Zahlungen , lehnen die englischen Kohlen¬
ausfuhrhäuser die Entgegennahme weiterer
italienischer Kohlenbestellungen ab.

Bemerkenswert ist, daß der in Addis
Abeba wohnende britische Staatsangehörige
Oberst Sandford zum Berater in der abesft-
nischen Provinz Majji ernannt worden « k

Neuordnung
dH Kolonialbesitzes?

London.  13 . August.
In einem Aufsatz über die bevorstehende

Pariser Dreimächtekonserenzerwähnt der
diplomatische Mitarbeiter der„Morningpost"
Gerüchte, daß Eden vielleicht sogar bereit
sein werde, eine Revision kolonialen Besitz¬
standes zu erörtern, falls Italien sich ver¬
pflichte, nicht zum Kriege zu schreiten. Auf
jeden Fall werde die britische Regierung
eine gewaltige Anstrengung machen, um die
italienischen Wünsche zu befriedigen. Die
Aussichten würden bester sein, wenn nicht
Militärische Operationen, sei es auch nur in
beschränktem Ausmaß, jetzt geradezu eine
Notwendigkeit für Italien geworden wäre«,
wenn es sein Ansehen im Auslände aufrecht-
erhalten und seine militärischenVorberei¬
tungen im Innern rechtfertigen Wolle.

..Parteitag der Freiheit"
Berlin,  13 . August.

Gab der Führer dem Reichsparteitag im
Jahre 1934 das Geleitwort „Triumph des
Willens", so lautet das diesjährige Geleit¬
wort „Parteitag der Freiheit ".
Am 16. März gab der Führer Adolf Hitler
dem deutschen Volke seine Wehrfreiheit wie¬
der. Dieses große Geschehen bringt Prof.
Klein-München in der diesjährigen Plakette
des Reichsparteitageszum Ausdruck, indem
er unter dem Hoheitszeichen der National¬
sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei de«
Führer mit seinen Soldaten zeigt. Stolz und
trotzig stehen sie ihm zur Seite, als di« bei¬
den starken Säulen des nationalsozialisti¬
schen Deutschlands. Die Partei als Träg«
der politischen Macht und der Soldat im
Stahlhelm als Waffenträger der Nation.
So bringt die Plakette zum Ausdruck, daß
Adolf Hitler Deutschland ist und Deutsch¬
land Adolf Hitler.

Das Volksfest am srelchsyartettag
Nürnberg, 13. August.

So wie im Vorjahre findet auch auf den:
Reichsparteitage 1935 am Samstag , den
14. September, ein großes Volksfest auf
sämtlichen Plätzen des Nürnberger Stadions
statt . Es wird mit Fanfarensignalen und
Sprechchören eingeleitet. Zum erstenmal
treten die Werkscharen der Deutschen Arbeits¬
front mit 3000 Mann an. Große Sportver¬
anstaltungen umrahmen das Fest: Sonder¬
übungen der Siegerstürme im Reichsweit¬
kamps der SA . und als Mittelpunkt ein Fuß¬
ballspiel des deutschen Fußballmeisters
Schalke 04 gegen eine kombinierte Mannschaft
Nürnberg -Fürth . 25 Musikkapellen, die besten
Musikzüge und Orchester Deutschlands, spie¬
len auf. Auch die Uraufführung des Filmes
von der ersten KbF.-Fahrt nach Madeira
findet statt. Den Abend beschließt ein gigan¬
tisches Feuerwerk.

Klosterbruder wegen
sittlicher Verfehlungen verhaftet

München, 13. August
Im Kloster der Salisianer in Benedikt»

»euren wurden der Laienbruder und Oeko-
nomieverwalter Kastenmaier  und Laien¬
bruder Resenberger  sowie der landwirt¬
schaftliche Angestellte Kraus , wegen sittlicher
Verfehlungen nach tz 175 StG . von der baye¬
rischen politischen Polizei festgenommen.

Rtedertracht eines Aentrumshetzers
Einem SA.-Mann da« christlich« Begräbnis

verweigert
Nordhauseu, IS. August.

»er Dechant der katholischen Gemeinde
Hunstig er  hatte für einen katholischen
SA.-Mann die christliche Beerdigung verwei-
gert. Großer Teile der Bevölkerung bemäch¬
tigte sich eine starke Beunruhigung über die
unerhörte Herausforderung, zumal derselbe
katholische Geistliche im Februar dieses Jah¬
res einem gemeinen Mörder, der in Nord¬
hausen hingerichtet wurde, die christliche Be¬
erdigung gewährt hatte. Es kam am Montag
abend vor dem katholischen Pfarramt zu



Seite 2 — Nr. 188 Nayold»» Toablatt »Der Selelksck»k»»»"

einer Kundgebung, die zur Jnschutzhastnahme
deS Dechanten und eines Angestellten deS
Pfarramtes führte.

> Sü-tsKer Rü-lbeMönder
' Konstanz, 13. August.

De« hiesige jüdische Arzt De. Marti«
Lagelberg,  der sich seit einigen Tagen in
Schutzhaft befindet, wurde aus Weisung deS
Geheimen Staatspolizeiamtes in daS Kon¬
zentrationslager Ki 8 lau übergefiikrt.
Hagelberg kann als einer der gemein¬
ste « und brutalsten Mädchea-
schstnder  angesehen werden, der in de«
letzte« zwei Jahren in Baden gefaßt wurde.

Als Fürsorgearzt verging er sich in zahl-
»eichen Fällen in den Räumen seiner Praxis
an seinen Patientinnen meist unter Anwen¬
dung von Gewalt und List. Er schändete
schwangere Frauen , denen er gegen Wucher¬
gebühren die Schwangerschaft erst dann
unterbrach , wenn sie ihm mehrmals zu wil¬
len waren . Selbst einer Mutter von 5 Kin¬
dern gegenüber stellte er die Bedingung, ihm
zu willen zu sein, bevor er die Abtreibung
des kommenden sechsten Kindes durchführte.
Die Zahl der Frauen und Mädchen, die die¬
sem Juden zum Opser fielen, geht in die
Dutzende.

Gleichzeitig damit begaunerte
dieser jüdische Sadist  seine von ihm
ruinierten Opfer durch unerhörte Berech-
nung seiner sogenannten ärztlichen Bera¬
tung oder Behandlung . Er forderte auch
unbarmherzig die höchsten Gebühren von
seinen ärmsten Patienten , deren Notlage ihm
bekannt war . oder er berechnete Leistungen,
die er überhaupt nicht ausgeführt hatte . Er
dehnte Behandlungen übermäßig lange aus.
um auf diese Weise hohe Rechnungen ent¬
stehen zu lassen. Sein verbrecherisches Ver¬
halten den Patienten gegenüber entschul¬
digte er mit dem bezeichnendenEingeständ-
nis , daß er eben als Jude besonders sinn¬
lich veranlagt sei.

Dieser jüdische Rasseschänder hatte gleich¬
zeitig eine ebenso bezeichnende Einstellung
zu Religion und Staat . Als Jude wurde
Hagelberg zunächst Dissident und als solcher
treibende Kraft der Gottlosen,
bewegung in Konstanz.  Hier trat er
als Redner auf und verteilte Flugblätter
der Gottlosenbewegung an Kirchenbesucher,
beim Verlassen des katholischen Gottesdien¬
stes sogar an den Stufen des Münsters . Da
er selbst seine eigenen Anhänger der Gott¬
losenbewegung übervorteilte , geriet er mit
ihnen in Streit und kehrte wieder zum
mosaischen Glauben zurück, um die Unter¬
stützung seiner Rafsegenossenvon neuem zu
gewinnen. Die politische Einstellung Hagel¬
bergs ging über die SPD ., als deren Funk¬
tionär er mehrere Jahre zersetzend tätig
war , zur KPD. Die Verbringung nach Kis-
lau ist daher das folgerichtige und verdiente
Ende dieser typischen, ebenso gemeingefähr¬
lichen wie abscheulichen Laufbahn diese-
jüdischen Intellektuellen.

Raffeschänder und Betrüger
^ kll. Berlin , 13. August.

Ein frischer Zug neugewonnenen Rassebe¬
wußtseins geht durch alle deutschen Gaue.
Es ist das alleinige Verdienst der national¬
sozialistischen Bewegung Adolf Hitlers , den
breiten Massen das Verständnis für Rasse»
reinheit und Rassenehre wieder nahegebrach:
zu haben.

So kam es zu einer großen, aber wohldis¬
ziplinierten Kundgebung der Bevölkerung
von Mitterteich  bei Bayreuth gegen den
Juden Moritz Ny mann,  der sich gerne
>,Neumann" nannte , weil er sich mit einem
jartvergessenen Mädchen in den Wäldern her-
jmngetrieben hatte . Der Jude mußte in
Schutzhaft genommen werden vor der em¬
pörten Menge, die gegen das rasseschände-
rische Verhalten des Juden Stellung nahm.

In München  hat man am Samstag
den Juden Julius Hirsch  in Schutzhaft ge¬
nommen. dessen Hauptbeschäftigung darin
bestand, Dienstmädchen um ihre letzten Er¬
sparnisse zu bringen und arme Zimmerver¬
mieterinnen um das Geld zu betrügen.

In Eisenschütt  bei Wittlich mußte der
Jude Karl Samuel  nach einer Kund¬
gebung der empörten Bevölkerung in Schutz-
Haft genommen werden; Samuel hatte seine
Stellung in schamloser Weise mißbraucht
und ihm untergeordnete Mädchen geschändet.

In Berlin wurde wegen gewerbsmäßiger
Abtreibung der jüdische Artz Dr. Ferdinand
Goldstern  festgenommen . Der gewissen¬
lose Arzt wurde von der eindringenden Kri¬
minalpolizei gerade dabei ertappt , wie er
ein Slhähriges Mädchen auf dem Operations¬
tisch hatte . Me Ausführung des Derbre-
ichens konnte im letzten Augenblick verhindert
werden. Goldstein und seine Assistentin wer¬
den sich vor dem Gericht zu verantworten
haben.

Sittlichöeitsverbrecher
Joseph Weißenberg vor Gericht

Berlin . 13. August.
In Berlin begann am Dienstag der Pro-

keß gegen den Sektengründer Joseph Wei¬
ßend erg  wegen fortgesetzter Sittlichkeits¬
verbrechen an einem Mädchen unter 14 Jah¬
ren und an zwei weiteren minderjährigen
Mädchen.
j, Werßenberg hatte sich bis 1903 in den ver¬

schiedenstenBerufen betätigt und ließ sich
dann als Heilmagnetiseur nieder. Damit be¬
gann seine „große Zeit"; seine Suggestions¬
kraft hatte bald Anhänger überzeugt, daß
seine Handlungen göttlicher Herkunft und
Wirkung seien. Er gründete mit der Sied¬
lung „Waldfrieden " in Glau bei Trebbin
auch die Kirche Weißenberg: ein Jungmäd¬
chenbund der Gläubigen war eine weitere
Gründung , mit der Weißenberg, der
Schnaps als einziges Getränk
anerkannte, „geschlossene Sitzungen"
abhielt . An den zwei Tagen , an denen
Weißenberg regelrechte Saufgelage abhielt,
soll er „am göttlichsten" gewesen sein. Seine
unzüchtigen Handlungen an den jungen
Mädchen belohnte er mit Geldgeschenken bis
zu 10 Mark un Einzelfalle und mit dem
Hinweis, daß ihnen daraus religiöse Wohl¬
taten erwachsen. Vor den Eltern mußten die
Kinder schweigen, weil sie „dafür doch kein
Verständnis haben würden ".

„Selbstverständlich" fühlte sich Weißenberg
nicht schuldig. In nichtöffentlicher Verhand¬
lung erklärte er u. a.. daß einer der an¬
wesenden Zeugen schon einmal tot gewesen
sei und er ihn zum Leben erweckt habe.
Weißen Käse mit Salz und Zwiebeln Hab?
er gegen Krebs verordnet . Seine Anhänger
bezifferte der Angeklagte auf „mehrere
Hunderttausend ".

Im weiteren Verlauf wird die Zeugin Edith
D. aufgerufen, die Weißenberg unsittlich be¬
rührt haben soll, als sie noch nicht 14 Jahre
alt war . Sie gab eine ausführliche Schilde¬
rung der Weißenbergschen„Gottesdienste", bei
denen, „wenn viel los war", z. B. zu Pfingsten,
sogar Bismarck und Luther durch ein Mediumdie Andächtigen ermahnt hätten, fest an Wei¬
ßenberg zu glauben. Weißenberg hat, wie die
Zeugin erklärt, „eigentlich immer nach
Schnaps gerochen". Weißenberg behauptet, die
Aussagen der Zeugin seien ein Racheakt. Er
bestreitet auch die unzüchtigen Handlungen an
den anderen Mädchen von denen eine, von die¬
sem Erlebnis mit dem „verehrten Meister"
schwer erschüttert, sogar einen Selbstmord¬
versuch begangen hat.

Am Schluß seines Plädoyers beantragte
der Staatsanwalt im Weißenbergprozeß,
gegen den Angeklagten wegen Vergehens
gegen 8 176 in einem Falle und 8 174 in
zwei Fällen auf eine Zuchthausstrafe
von 2V- Jahren  und Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre zu er¬
kennen

Keine Landjugend
in konfessionellen Verbünden!

Berlin , 13. August.
Hauptabteilungsleiter Haidn  im Reichs¬

nährstand hat dre Dienststellen des Reichs¬
nährstandes ersucht, in der Bauernschaft da¬
hin zu wirken, daß die Söhn ? und Töchter
der Reichsnährstandsangehörigen von der
Mitgliedschaft und von dem Beitritt zu kon¬
fessionellen Jugendverbänden abgehalten
werden. Es bestehe die Gefahr, daß die Ju¬
gendlichen in diesen Verbänden unter dem
Deckmantel religiöser Betätigung staats¬
feindlich beeinflußt würden. Gleichzeitig
werden die Ortsbauernführer angehalten,
auf die staatspolitische Erziehungsarbeit der
HI . hinzuweisen.

Die ersten Urteile ln Toulon
Paris , 13. August.

Die ersten Urteile gegen Personen , die
wegen Beteiligung an den blutigen Unruhen
in der vergangenen Woche in Toulon ver¬
haftet worden waren , sind vom Schnellge¬
richt in Toulon am Dienstag nachmittag ge¬
fällt worden. Die ersten 10 Kundgeber wur¬
den zu den verhältnismäßig leich-
ten Gefängnis st rasen von einem
bis zu achtMonaten verurteilt.

Kurzberichte der NZDresse
Reichsinnenminister Dr. Frick

hat den Vorsitz im Ehrenausschuß des 1936
in Berlin und München tagenden Inter¬
nationalen Gemeindekongresses angenommen.

Mehr als 4.4 Millionen Mit-
»lieber  zählte die NS -Volkswohlfahrt
Ende Juni 1935. Am Ende des Winterhilfs¬
werkes 1933/34 waren es erst 113 000 ge¬
wesen — ein Beweis für den Erfolg der
nationalsozialistischen Erziehung zum volks-
zemeinschaftlichenDenken.

Das Organ der französischen
sozialistischen Jugend „Revolu¬
tion"  ist wegen Beleidigung der Trikolore
und Aufforderung der Soldaten zur Deser¬
tion und Ermordung der Offiziere beschlag¬
nahmt worden.

Die sowjetrussifche kommuni»
stischePartei  hat die Kontrolle der Par¬
teimitglieder außerordentlich verschärft, um
die Partei zu „säubern ".

„Das kulturelleErbe einer gro¬
ßen Vergangenheit kannnur von
Kommunisten gerettet werden !"
behauptete ein russischer Redner auf dem
Kominternkongreß. Wenn man sonst den
Kommunisten alles glauben würde — das
kann man denn doch nicht!

Die Streiklage inNeuyork  hat
sich am Montag gebessert. Zahlreiche Strei¬
kende haben die Arbeit wieder ausgenommen.

Württemberg
Verordnung über

kdnsesftonelleMenbverbünbe
Stuttgart,  13 . August.

Der württ . Innenminister hat eine Ver¬
ordnung  über konfessionelle Ju¬
gendverbände  erlassen , wonach den
Angehörigen konfessioneller Jugend -, Jung¬
männer - und Jungfrauen -Verbände das
Tragen von einheitlicher Kleidung (Bundes¬
tracht, Kluft, uniformähnliche Kleidung,
Uniformstücke) sowie von Abzeichen, durch
welche die Zugehörigkeit zu einem der oben¬
genannten Verbände zum Ausdruck gebracht
wird, verboten wird. Den konfessionellen
Verbänden wird weiter untersagt : n) jede
Betätigung außerhalb des kirchlich-religiösen
Gebietes, insbesondere eine solche politischer,
sportlicher, gelände- und volkssportlicherArt;
b) das geschlossene öffentliche Auftreten, das
gemeinsame Ferien - und Zeltlagern , das
öffentliche Zeigen und Führen von Fahnen,
Bannern , Wimpeln usw., sowie das Halten
von Musik- und Spielmannszügen . Zuwider¬
handlungen werden nach 8 4 der Verord¬
nung des Reichspräsidenten zum Schutze von
Volk und Staat bestraft. Die Verordnung
des Württ . Innenministeriums über das
Verbot nichtnationalsozialistischer Wehrver¬
bände und das Verbot des Tragens einheit¬
licher Kleidung vom 30. Juni 1933 tritt mit
der Verkündung dieser Verordnung außer
Kraft.

M a s chi n e n g e w e h r - S cha r f s chü t-
zen - Treffen in Stuttgart.  Die
Angehörigen der ehemaligen Württ.  MG .»
S S .-A bteilung 54 (Trupp 94 . 141,
19  8) treffen sich am Volksfestsonntag, den
22. September 1935. zu einer Wieder¬
sehensfeier in Stuttgart.  Das
Programm sieht u. a . vor : Vormittags
10 Uhr Gedenkfeier im Heeresmuseum des
Neuen Schlosses. 13 Uhr Begrüßungsfeier im
Festsaal des Bürgermuseums und kamerad¬
schaftliches Beisammensein. Alle ehemaligen
württembergischen MG. ° Scharfschützen sind
zu dieser Wiedersehensfeier herzlich einge¬
laden.

Stuttgart . 13. Aug. (Jede Gewalt¬
tätigkeit wird bestraft .) Durch Ur¬
teil des Sondergerichts Stuttgart vom 7.
August 1935 wurde der ledige Heinrich Her¬
mann aus Weinsberg.  Kreis Heil¬
bronn, wegen Verbrechens gegen das Gesetz
zur Gewährleistung des Rechtsfriedens in
Tateinheit mit versuchtem Mord zu acht
Jahren Zuchthaus verurteilt.
Der Angeklagte hatte auf Polizeibeamte
mehrere Schüsse abgegeben, die den einen
schwer verletzten. In der Urteilsbegründung
führte der Vorsitzende aus , daß die hohe
Strafe notwendig sei, weil jedem Versuch
von Gewalttätigkeit  gegen Organe
des Staates und der Partei auss strengste
entgegengetreten  werden müsse.

Balingen , 13. Aug. (Eine Verwar-
nungan die Heilsarmee .) Unter der
Ueberschrift „An die Heilsarmee Ebingen"
veröffentlicht Kreisleiter Kiener  im natio¬
nalsozialistischenKreisamtsblatt „Der Wille"
eine e r n st e V e r w a r n u n g an die Heils¬
armee Ebingen, weil deren Ungehörige am
Sonntag anläßlich des Festmarsches der
Sportler das Symbol des heutigen Staates
und der Partei , die Hakenkreuzfahne, nicht
nur nicht gegrüßt, sondern mit einem höhni¬
schen Lächeln ihre Mißachtung zum Ausdruck
gebracht haben.
Wieder zwei tödliche MotorradunWe

Gundelsheim a. N., 13. August. In Neckar-
?lz wurde der 22jährige Motorradfahrer
Frei  von dort an einer Straßenkreuzung
aus der Fahrbahn gedrängt , so daß er auf
den Bürgersteig auffuhr und stürzte. Er
tarb  im Krankenhaus Mosbach. — Bei
Obrigheim  stießen der zirka 30 Jahre
alte Motorradfahrer Berlauer  aus As-
bach und seine Mitfahrerin mit einem P kr¬
önen a u t o zusammen.  Berlauer

wurde so schwer verletzt, daß er im Kranken¬
zaus Mosbach starb.  Auch die Soziusfah-
cerin ist schwer verletzt.

Bwr smunen und ein Wohnhaus
ahgehrannt

Neckars ulm,  13 . August. In Gerolz-
hofen (Bauland ) brach in der vollgefüllten
scheune des Erbhosbauern Z i mm ermann
Feuer  aus , das sich auf das Wohnhaus
ausdehnte . Die Bewohner mußten fluchtartig
das Haus verlassen. Drei weitere be¬
nachbarte Scheunen  mit dem ein-
gebrachten Getreide  wurden ein Raub
der Flammen.

KvmmunistiM Kamps-
Methoden

Plakat« der NSDAP , werden abgerissen
Linsenhofen  OA . Nürtingen , 13. Aug.

Am Sonntag vormittag wurde hier das Pla¬
kat der NSDAP .: „Deutsches Volk, horche
auf!" von dem Ortsgeistlichen, Pfarrer Held,
weggerissen. Auf Anweisung des Ortsgruppen,
leiters war das Plakat an der Stalltüre der
Pfarrscheuer, an der vor kurzer Zeit mit Dul¬
dung des Pfarrers ein Zirkusvlakat bina. an-
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gebracht Wörden. Pfarrer ' Held erklärte nämlich
dem Ortsgruppcnleiter aus dessen Frage, war¬
um er das Plakat abgerissen habe, er wolle nicht
haben, daß die Kirchgänger Anstoß daran neh¬men.

Grünmett st etten  OA . Horb, 13. Aug.
Hier wurden verschiedene Plakate, die auf Ver¬
anlassung der Reichspropagandaleitung ange¬
heftet worden waren, von Schädlingen des Vol¬
kes entfernt. Bei den durch den Landjäger- j
stationskommandantenund seinen Beamten so¬
fort aufgenommenen Erhebungen wurden der
Tat überführt : Eduard Singer,  verw. 72 I.
alt, seit 21 Jahren in Grünmettstetten als
Mesner tätig und Anna Klink,  verw ., 74
Jahre alt, ebenfalls in Grünmettstetten.

Metz ingen,  13. August. Wie in verschie» !
denen anderen Orten , so wurde auch in Metzin¬
gen in der Nähe der katholischen Kirche eines
der bekannten roten Plakate mit dem Ausruf
gegen den polit . Katholizismus abgerissen.
Leider konnte der Täter bis jetzt noch nicht er¬mittelt werden.
Pferdefuhrwerk vom Zug»verrannt

Der Fuhrmann lebensgefährlich verletzt
Metzingen, 13. Augüst. Am Montag abend

18.45 Uhr ereignete sich an der Bahnstrecke
Metzingen—Urach am ungesicherten Bahn¬
übergang oberhalb der Kuhnschen Fabrik ein
schwerer Unglücksfall. Ein mit vier Pferden ^
bespanntes, mit Schwellen beladenes Fuhr - >
Werk blieb beim Ueberfahren des Bahndam - i
mes stecken und konnte vor Herannahen deS !
von Neuhausen herkommenden Zuges nicht §
mehr weggebracht werden, so daß es von der
Lokomotive erfaßt wurde . Der Zusammen¬
prall war so heftig, daß das Fuhrwerk zer¬
trümmert wurde. Der Fuhrmann Jakob
Euchner  aus Riederich wurde mit lebens¬
gefährlichen Verletzungen ins Krankenhaus
nach Urach gebracht. Von den Pferden wurde
eins schwer, das andere leichter verletzt. Am
Auskommen des verunglückten Fuhrmannes , >
der zahlreiche Knochenbrüche und sonstige ?
Verletzungen erlitt , muß leider gezweifelt ;
werden.

Bad Mergentheim, 13. August. (Der
10 000. Kurgast .) Frau Mimi Schmidt
aus Osterwiecki. H. traf vor einigen Tagen
als der 10 000. Kurgast  hier ein. Von
der Kurverwaltung wurde Frau Schmidt
dies in einem Schreiben mitgeteilt mit herz¬
lichen Wünschen für guten Kurersolg. Gleich¬
zeitig erhielt Frau Schmidt ein schönes Blu¬
mengebinde und eine Ehrenurkunde aus - !
gehändigt. j

Ulm, 13. Aug. (Ertrunken .) Am Sonn¬
tag abend ertrank  beim Baden in der °
Donau ein 28jähriger Mann aus Neu-Ulm.
Er nahm ein Freibad bei der Ziegellände.
Arbeiter der Baggerei Käßbohrer fanden den
Leichnam am Dienstag früh in einem Bag¬
gerloch.

Ulm, 13. August. (VonderLokomo-
tive getötet .) Am Dienstag vormittag
überschritt entgegen den Vorschriften ein
verheirateter Lokomotivführer von Ulm die
Gleise auf dem Ulmer Bahnhof . Er wurde
von einer eben einfahrenden Leermaschine
ersaßt , überfahren und getötet.

LcklLtLLiscke Lkvonik
Bei Freuden stabt wurde eine Jüdin im

Wald erhängt aufgefunden. Es handelt sich um
die in Berlin -Wilmersdorf wohnhafte Fabrikan¬
tenfrau Elisabethe Stenfch.  die in Freudenstadt
zur Kur weilte und seit drei Tagen als vermißt
gemeldet wurde. Die Frau war schon längere Zeit
schwermütig und gab in einem Abschiedsbriefvon
ihrem Vorhaben Kenntnis.

*

Als ältester Bürger deS Vororts Metter¬
zimmern.  OA . Besigheim begeht am Mitt¬
woch Gottlieb Durian  in guter Rüstigkeit den
88. Geburtstag.  Er ist Veteran von 1870/71
und Ehrenvorstand der hiesigen Kriegerkamerad-
schast.

«
In Haigerloch  in Hohenz. waren gegenüber

dem Tunnel eine Anzahl Kinder beim Baden in
der Eyach. Der in der Nähe badende SA .-Mann
Kaufmann Latacz wurde durch Hilferufe auf die
Kinder aufmerksam. Das siebenjährige Töchter-
chen eines hiesigen Kaufmanns war bereits unter
Wasser. In letzter Minute brachte Latacz das in
ziemlich erschöpftem Zustand befindliche Kind
glücklich an das rettende Ufer.

*
Nach kurzer Krankheit ist am Montag die

älteste Bürgerin der Stadt Brackenheim  im
biblischen Alter von SO' /s Jahren in die Ewigkeit
abberufen worden. Frau Liliensein  geb. Ben¬
der entstammte einer alteingesessenen Böckinger
Familie und war verheiratet mit dem Seifensieder
und nachmaligen Stadtpfleger Wilhelm Lilien¬
fein, der schon in den 80er Jahren verstarb.

»
In einem Fabrikbetrieb in Salach.  OA . Göp-

Pingen, reinigten zwei Arbeiter den Schacht der
Kläranlage . Beim Ausspritzen des Schachts mit
einem Schlauch verbreiteten sich durch das Aus¬
wühlen des Schmutzes giftige Gase, wodurch der
eine Arbeiter , ein junger Mann von hier, das
Bewußtsein verlor . Er wurde sofort ins Kranken¬
haus verbracht.

*
In der Nacht zum Sonntag hat ein etwa

80 Jahre alter verheirateter Arbeiter von
Asperg  seinem Leben durch Erhängen ein Ende
gemacht. Der Mann, der wirtschaftliche Sorgen
gehabt haben soll, kam angetrunken nach Hause
und fing Streit mit seiner Frau an. Dann be¬
gab er sich in die Scheune und erhängte sich.
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Weißen eindrangen ; zuerst als Dienstboten,
als Handwerker, dann als kleine Beamte,
als Vertrauensleute für allerhand un¬
sauber» Geschäfte, später als selbständige
Händler , die den Europäern manchen düsen
Trick abaeguckt haben.

Aber sie waren das notwendige Gefolge
einer in Reichtum und Wohlleben empor¬
wachsenden Gesellschaft, die sich keine Freude
und keinen Luxus versagen mußte.

Nur eines fehlte : der regelmäßige
Verkehr mit der Küste.  Die Städte
waren oft isoliert und einsam . Das Maul-
lier  besorgte zumeist den Transport . Von
den großen Flüssen ins Innere des Landes
führten nur schlechte Straßen . Und die schlech-
ten Verkehrsmöglichkeiten führten schließlich
zum Untergang der Städte.

Der Kautschukhandel wurde wiederholt
von Krisen  ergriffen . Die moderne Technik
war ein starker Konkurrent der Natur . Die
Spekulanten , die früher die großen Expedi¬
tionen in den Dschungel ausgerüstet und
weite Waldstrecken ausgebeutet hatten,
wandten sich anderen Ausbeutungsobjek¬
ten zu.
Zucker und Menschenfleisch

Eine Zeitlang war es der Z u cke r . dessen
Produktion aus Zuckerrohr  sich lohnte.
Es spielten sich — moralisch und finanziell
— die gleichen Tragödien ab wie um den
Kautschuk . Ungeheure Ausbeutung , unge¬
heurer Reichtum , und zuletzt dann der Nie¬
dergang , weil dem romantischen Zuckerrohr
die bescheidene Zuckerrübe den Rang abliei.

Den vorletzten  Akt dieser ..südamerika¬
nischen Tragödie " aber bildete allerdings ein
..Geschäft ", das mit einer zivilisatorischen
Sendung gar nichts zu tun hatte : Das war
der Sklavenhandel,  und als dieser im
vorigen Jahrhundert in Amerika verboten
wurde , der Mädchenhandel  mit weißem
und braunem Fleisch.

Die Städte im Süden aber , die Großstädte
ausgenommen , näherten sich dem Verfall
und gingen mitsamt ihren Einwohnern oft
recht schnell zugrunde . Merkwürdig war da¬
bei, wie sich gleichsam die Geschichte nach
rückwärts  zu wenden begann . Die An¬
kömmlinge der Familien , die als erobernde
Kausleute ins Land gekommen waren , suchten
bessere Verdienstmöglichkeiten und wohl auch
kultiviertere Lebensverhältnisse . Sie wandel¬
ten zu einem großen Teile aus . Die zurück¬
blieben . mußten sich erheblich einschränken.
Immer häufiger geschah es in den letzten
Jahren , daß Kirchen . Schulen . Theater , aber
auch Gasthäuser , Hafenhäuser geschlos-
s e n werden mußten , weil sich keine weißen
Betriebsführer mehr fanden und die Ein - §
geborenen für dergleichen Geschäfte nicht ge- '
eignet waren . Die Häuser der Weißen stehen
oft reihenweise verlassen da.
Der Sieg des Dschungel

Ziehen Mischlinge ein . so ist der Verfall
gleichfalls nicht aufzuhalten , weil sie natür¬
lich den fernen Besitzern keine Miete bezahlen,
aber auch ruhig Türen und Fenster zu¬
grunde gehen lasten , Fn manchen Städten
mußte das elektrische Licht ausgelassen wer¬
den, in anderen der Telegraph und die Post.
Elende Kinobuden , Schnapsläden und Spiel¬
höhlen bilden den „gesellschaftlichen Mittel¬
punkt " für verrottete Männer und verluderte
Frauen.

Der Dschungel  erobert sein altes Ge
biet . denn die Häuser am Rande der kleine!
Städte sind Ruinen,  deren Steine für al!
-nöalichen Zwecke davonaetraaen werden . I:

den Kellern beginnen Tiere  zu Mn
°rst verwilderte , später wilde . HyÜWen
nähern sich den Städten und suche» dach
''taub . Anfälle auf Pferde und Maultiere
werden immer häufiger , und damit auch die
Notwendigkeit der Bewaffnung.  ^
Revolver ist unvermeidlich , und die letzte
Spur europäischer Zivilisation schwindet , in-
dem die Mischlinge vom Christentum abfal.
len  und sich wieder dem Wunder - und Teu¬
felsglauben zuzuwenden beginnen . „Medi¬
zinmänner"  wirken dort , wo ehedem die
Medizin die Seuchen bekämpfte , und die
.Barbarei " verdrängt eine Zivilisation , die
selbst versagte.

Insekten eine Gefahr sör die Menschheit?
Wespen in aller Welt gefragt —

Wichtige Helfer im Kampf gegen die
Jnsektengefahren

Während die kanadischen Vertreter zum
Entomologen -Kongreß nach London ab-
reisen , telegraphiert man von Kanada aus
nach Ungarn und ersucht dringend um Nach-
lieferung einiger hunderttausend schwarzer
Wespen , die zum Kampfe gegen gewisse
Waldschädlinge mittlerweile als unentbehr¬
lich erkannt worden find.

Jener Entomologen -Kongreß , der in diesen
Tagen in London zusammentritt . wird o-N
überhaupt mit der Frage der Verteilung
der zur Verfügung stehenden Wespen auf
alle übrigen Erdteile zu besaßen haben . Die
Jnsektengefahr nimmt bekanntlich ungeheure
Ausmaße an . In einem Jahresbericht der
mit der Jnsektenforschung betrauten Staats¬
stellen Englant wird zum Beispiel ver¬
sichert, aß man seit dem Herbst 1933 bis
zum Frühjahr 1935 18 000 neuen Jnsekten-

! arten Namen habe geben müssen.
Das bedeutet nicht etwa , daß man m-cher

schon vorhandene Insekten erst jetzt unter¬
scheiden lernte — man hat vielmehr be¬
obachtet . daß sich alle möglichen Jnsekten-
arten neuen Lebeusverkh .ltnissen entsprechend
entwickelten und die gleiche Lebenszähig-
keit und Vermehrungsfähigkeit bewiesen , die
die Insekten unserer Zeit sämtlich aus-
zeichnet.

In London wird man . zun» Beispiel .
sekten vorführen , die man in Oeltanks ge¬
sunden hat . Diese Insekten leben hier tief
unter einer Oelschicht, scheinbar ohne jemals
an die Lust emporzukommen , aber doch so.
daß ihre Vermehrungsfähigkeit nicht nur
nicht leidet , sondern in dem Maße sogar zu¬
nimmt . wie die Anpassung dieser neuen Jn-
iektenari fortschreitet.

Wenn es auch im Augenblick noch über¬
trieben sein mag , von einer direkten Be¬
drohung des Menschengeschlechtes durch die
Insekten zu sprechen, so raten die Zoologen
doch mit allem Nachdruck zu vorbeugenden
Maßnahmen . Vor allem weist man darauf
hin , daß alle Helfer im Kampfe gegen diese
Insekten den größten Schutz verdienen.
Ne! u den Vögeln — eben jene Wespen , die
auf seiten des Menschen gegen die Milliar-
denschar der geflügelten großen und kleinen
Wesen ankämpft.

Wenn auch dieser Jnsektenkongreß sich vor¬
läufig nur mit den Gefahren befaßt , die in
den britischen Dominions und Kolonien
drohen , so dürsten doch aus den hier ge¬
wonnenen Erkenntnissen sich ganz neue
Schlüsse ergeben , die für die ganze Mensch¬
heit im Kampf gegen die Insekten von Mch-

! tigkeit werden können.

Wann geht die Welt vaier?
Noch vor zwei, drei Monaten lief mitten

im modernen Berlin ein verhutzeltes Männ¬
lein herum , das den Passanten geheimnis¬
voll zuraunte : ..Misten Sie schon? TaS
Reich Goltetz ist nahe !" Ein Verrück¬
ter ? Sicherlich ! Aber diese Art von weit ver¬
breiteter Ueberspanntheit hat eine lange , fes¬
selnde Geschichte und zeigt, daß die Gläu¬
bigen „um jeden Preis " nicht alle werden.

Schon vor Jahrhunderten und Jahrtau¬
senden sind Sektierer aufgetreten , die mit
rührender Geduld ,.M eltuntergangs-
0 alen"  berechnet haben . Ihre kabbalistisch-
chiliastischen Rechenmethoden sind viel zu
abenteuerlich und umfangreich , als daß sie
hier beschrieben werden könnten . Wichtig ist
jedoch, daß sich die ..Chiliasten ", die Schwär¬
mer vom „Tausendjährigen Rei  ch".
besonders in Krifenzeiten , nach gro¬
ßen Kriegen  und an der Peripherie histo¬
rischer Umwälzungen rasend zu vermehren
pflegen , während in ruhigen Tagen ihr An¬
hang klein bleibt . Prophezeit war und ist
der „Anbruch der letzten Dinge " — um nur
wenige Zahlen zu nennen — für 365. 40V.
500. 1000. 1200. 1335. 1400. 1532. 1560.
1584. 1643. 1656. 1711. 1734. 1746. 1800.
1834. 1844, 1876, 1911, 1914. 1925, 1934.
1994. 1999, 2000 , 2037 und gewiß auch
irgendwo für 1 935 . Hochgehalten wird der
..chiliastische" Aberglaube in unserem Jahr¬
hundert vor allem durch drei große , rnter»
nationale Gemeinschaften : die „Adventi-
sten " . die „Ernsten Bibelforscher "'
und die „Mormonen ", die in Amerika
ihre Hauptquartiere haben.

Die abgesagte Himmelfahrt
Der Gründer der „Adven listen"  war

William Miller (1782 —1849). Groteske
Kombinationen von Bibelzitaten führten
ihn dazu , das ..Weltgericht " für den 21.
März 1844 und . als es ausblieb,  für den
21. Oktober 1844 anzukündigen . Tausende
und aber Tausende scharten sich um den fal¬
schen Propheten , verkauften Hab und Gut.
vernachlässigten ihre Arbeit und warteten
auf den „Schall der Posaune ". In Boston
wurde eine Kapelle gebaut ; ein Engel sollte
von deren Dach auS die Frommen direkt in
die Seligkeit geleiten . Konfektionsgeschäfte
annoncierten : „Weiße Kleider nach
neuester Mode für die bevor¬
stehende Himmelfahrt lie ' ert
Preiswert . . ." Der Wahnsinn hatte
riesige Masten ergriffen , die die Nächte
betend auf den Feldern oder auf der Straße
zubrachten , um den ersehnten Augenblick
nicht zu verschlafen.
Der Blick in die Bundestade

Die Enttäuschung war gewaltig , als sich
nicht das geringste Zeichen ereignen wollte,
doch bald erhielt die Sekte frischen Auftrieb.
Ellen Gould White (1827 —1917). die hyste¬
rische Frau eines Adventistenältesten . er¬
brachte den „schlagenden Beweis " dafür , daß.
trotz „richtiger Berechnung " Millers . Christus
gar nicht hätte erscheinen können : das
..Vollstreckungsgericht"  sei nämlich
auf unbestimmte Zeit vertagt,
weil erst im Himmel das ..Untersuchungsge¬
richt " beendet werden müsse. Dort sei man
damit beschäftigt , die Namen aller Sabbat¬
schänder " auS dem Lebensbuch za tilgen.

' Gott selbst habe ihr . der Frau White , die
! ..B u n d e s l a d e" geöffnet , und daraus

SlSdlr. die im Sterben liege«
Neuhork . im August.

Südamerika und Nordamerika
— das sind zwei verschiedene Welten . DaS
ersieht man sehr deutlich aus den Nachrich¬
ten . die zetzt über das Verschwinden
prächtiger Städte  nach dem Norden
dringen . Der Dschungel erobert sie wieder,
nachdem ein früheres Geschlecht von Er-
oberern sie ihm entrissen hatte . Wie sie in
daS Nichts versinken , daS ist nicht weniger
romanhaft und weit schauerlicher als der
Roman ihrer Entstehung , der sich aus
Geldgierund Grausamkeit  zusam-
mensetzt.

stm Zeichen des Kreuzes
Santa Cruz , die Anden , Peru . .

Welch eine Welt tut sich vor uns auf . wenn
wir an ihre Vergangenheit denken. Erinnern
wir uns : Am Auslauf der Anden liegen in
Bolivien und in Peru die Städte Santa
Cruz , Molobanta und ihre Schwestern , die
europäische Eroberer als Mittelpunkt ihrer
Macht errichtet hatten : errichtet mit dem
blutigen Schweiß der Ureinwohner . Der
Name „Santa Cruz ", das Heilige
Kreuz , deutet auf die Herkunft der Eroberer
aus dem frommen Spanien und dem gläu¬
bigen Portugal . Aber es war kein „Kreuz¬
zug" . sondern derZugnachKautschuk.
der Zug nach Gold  und der Zug nach der
Ware Menschenfleischl

Mit Recht hat die Romantik des südlichen
Amerika die Phantasie beflügelt . Nicht nur
Gefahren gab es da , sondern auch sinnver¬
wirrende Erfolge und atemraubende Aben¬
teuer . Die „Jndianergeschicksten " haben sich
dort wirklich abgespielt,  mit aller
Grausamkeit und aller Pracht . Die See-
sahrer des südlichen Europa waren gute
Kaufleute . Ein Schiffahrtsunternehmen , die
Fahrt nach dem Westen kostete einen Haufen
Geld , und der mußte sich lohnen.

Mik Kautschuk fing es an
Zuerst war es der Kautschuk,  nach

dem Europa hungrig war . Die Bäume , die
ihn lieferten standen im Dschungel . Krank¬
heiten und wilde Tiere bedrohten die Ein¬
wohner . die den kostbaren Saft gewannen.
Tabak , Alkohol und allerlei minderwertiger
Schmuck, billige Stoffe , getragene Kleider
machten die Bevölkerung dienstwillig . Sir
zogen nach den Mittelpunkten der neuen
Zivilisation und siedelten sich in den Vor¬
städten an , in Elendsquartieren
wie sie nur nahe dem Aequator möglick
sind.

Daneben aber entstanden die Prunkpalästr
der Handelsherren und der Offiziere , glän¬
zende Hotels , luxuriöse Tanzlokale , kostbarr
Geschäfte, in denen teurer Schmuck und
glänzende Kleider Männer und Frauen lock¬
ten . Man hat diese südamerikanischen Städtr
manchmal mit Paris  verglichen , unk
mancher adelige Sohn , der in Madrid nich:
gut getan hatte , kam nach Amerika , un
seine Sünden lustig ahzubüßen . Ueberall
kam auch eine große Zahl von Geistlicher
mit . die sich bemühten , die Heiden zu bekeh¬
ren . Die Eingeborenen traten vielfach zum
Christentum über , und sowohl aus der
Gleichheit des Glaubens wie aus dem Man¬
gel an weißen Frauen erklärt sich die große
Zahl der Mestizen,  der Mischlinge , die
später immer mehr in die Gesellschaft der

"Ein . ü^ornan . von .pncksm Lehwrrb

32. Fortsetzung

„So ! Und er hat Geld verlangt ?" Gleichgültig, abgestumpft
ist der Ton ihrer Stimme.

,Za ! Er hat Geld verlangt ! Er wurde unverschämt! Mama,
das geht nicht so weiter ! Du mußt dir diesen frechen Burschen
vom Halse schaffen! Du bist zu gutmütig zu ihm ! D -s muß
aufhören ! Mit welchem Recht verlangt sc es?"

..Mit welchem Rechte?"
Frau Mary lacht bitter auf. Die Unruhe treibt die Frau,

in dem Zimmer auf und ab zu gehen. In diesem Augenblick
ist in dem Gesicht keine Bosheit mehr, es kündet nur tiefste
Qual und Angst.

Frau Mary bleibt vor Irene stehen.
„Mit welchem Rechte? Haha ! Mit dem stärksten aller Rechte!

Kannst du die Wahrheit vertragen ?"
Jrwie hört angstvoll die Worte. Sie weiß nicht, auf was die

Mutter anspielt. Aber sie ahnt, daß etwas Fürchterliches im
Hintergrund lauert.

„So sprich doch, Mama !"
Z „Ja !" entgegnet Frau Mary und tut einen tiefen Atemzug.

,Zch muß es dir einmal sagen . . . ich muß es ! Es quält mich
bald achtzehn Jahre lang, und ich kann es nicht mehr länger
allein tragen !"

Sie läßt sich erschöpft auf einen Stuhl nieder.
„Setz dich, Irene !"
Das Mädchen folgt gehorsam der Aufforderung.
„Garrick ist dein Vater !" sagt Frau Mary ohne Einleitung.
Jreue starrt die Mutter entsetzt an. Alles um ihr dicht sich,

ihr ist zumute, als wenn sie allen Halt verliere.
„Mama !" schreck sie auf. „Das . . . das kann nicht sein! Das

kann nicht sein !"
„Sei still ! Hör zu, ich will dir alles erzählen ! Du mußt es

-wissen! Ich bin nicht Mary Persons gewesen . . . sondern Hokke
' . Persons ! Und nicht ich, Hokke Persons , war mit Sir Butler

verlobt. Nicht ich schenkte ihm ein Kind . . . sondern meine
Schwester Mary !"

„So . . . so ist . . . Lolott . . . !"

„Si - Butlers Tochter ! Und . . . wenn er die Wahrheit wüßte
. . . uns würde er wie Bettler aus dem Hause jagen ! Das ist die
Wahrheit ! Hör zu ! Wir waren Schwestern, nur ein knappes
Jahr auseinander , und wir glichen einander sehr. Die Mary
und die Hokke! Und . . . wir verstanden uns ! Ja , wir Schwe¬
stern, wir waren . . . nicht schlecht zu einander ! Da trat Garrick
in mein Leben ! War damals ein hübscher Bursche! Kannst
mir 's glauben, das war er ! Und ich hatte ihn sehr gern ! Als
Sir Butler , der alte Herr, gestorben war, da schrieb Sir John,
daß Mary mit ihrem Kinde kommen solle. Er wollte sie heiraten
allen zum Trotz. Da nahm Mary ihr Kind und reiste nach
Leith. Und sie bat mich, mit meinem Kinde mitzukommen und
bei ihr zu wohnen, damit sie in der großen Stadt nicht so
allein sei."

„Ja , Mama . . . und . . . aber . . . wo war da . . . jener
Garrick?" §

„Dein Vater war auf großer Fahrt ! Er kam vor einem Jahre
nie nach Hause. Und so sind wir zusammen gefahren. Unser
Schiff ging unter und nur wenige Passagiere wurden gerettet!
Darunter auch du und ich! und Marys Kind ! Mary nahm
die Flut mit hinunter ! Bei der heiligen Mutter _ ich habe
versucht, Mary mit ins Boot zu ziehen. Aber sie stürzte ins
Meer und die Nacht war dunkel! Und so sind wir an Land ge¬
kommen. Dort im Krankenhaus redete mich Sir Butler als
Mary an . . . und mir kam der Gedanke . . . an seinen Reich¬
tum . . . ich dachte an dich . . . uiü> . . . so wurde ich Mary!
Ich sagte, daß Hokke im Meer ertrunken sei. Aus der Holle
wurde die Mary . Das ist meine Geschichte!"-

„Aber . . . Garrick hat 's gemerkt?^
,La , den konnte ich nicht täuschen . . . der wußte es, als er

mir gegenübertrat , als er . . . sein Kind forderte. Aber er war
damit einverstanden, daß ich Sir Butlers Frau wurde — wir
waren noch nicht getraut , Irene — ihn lockte das Geld. Ich
habe sein Schweigen mit vielen tausend Pfund erkaufen müssen.
Das Geld machte ihn schlecht. Er wurde unersättlich ! Ob ich
ihm zehn oder hundert Pfund gab. es war gleich. Er brachte es
durch. So . . . jetzt ist mir leichter!"

Schweigend sitzen sich Mutter und Tochter gegenüber.-
„Grollst du mir , mein Kind? Ich habe ja nur an dich

gedacht!"
Irene antwortete nicht, erst nach einer Welle stößt sie her¬

aus : „Und . . . was soll nun werden?"
,Lch weiß es nicht ! Wenn er doch stürbe, er, der mich quält j

und mir keine Ruhe läßt ! Aber . . . er ist der harte Schlag
der Fischer von Mainland . Garrick überlebt uns alle ! Aber
. . . es  muß etwas geschehen! Und es wird etwas geschehen!"

„Mutter . . . kein Verbrechen!"- .
„Nein . . . kein Verbrechen!"
„Verbrechen? Was tut 's, wenn meine Schuld noch größer

wird ? Für dich lud ich sie auf mich! Es muß etwas geschehe« !
Oder willst du erleben . . . daß . . . daß uns Sir Butler mit
Schimpf und Schande aus dem Hause wirft ? Daß er erfährt,
daß Lolott . . . feine Tochter ist?"

„Wer sollte es ihm sagen?" spricht Irene schweratmend. „Nie¬
mand weiß es als du und . . . Garrick ! Und ich denke er wird
sich hüten, Sir Butler die Augen zu öffnen." ' -

Frau Mary atmet tief auf. --
„Garrick ist zu allem fähig ! Du kennst die Tollköpfe vim

unserer Insel nicht. Garrick ist zu allem fähig !"
Sie wiederholte ihre Worte, um ihnen besonderen Nachdruck

zu geben
„Er hat mir schon gedroht. Sir Butler alles zu sagen, wenn

ich chm nicht Geld verschaffe. Ich habe nichts mehr zur Ver¬
fügung. Ich habe chm von meinen Schmucksachen geben müsse»,
und sicher hock er sie gegen einen Bettellohn an irgendeinen
Trödler verschachert. Es muß etwas geschehen!"

Irene sieht auf die Mutter , die iu tiefem Sinnen da fißt.
„Mama du wolltest mit Lolott nach Mainland fahren?^
,La ! Von dort sollte sie nie zurückkommeu!"
„Mama , wie meinst du das ?'' . .
,ch)ch hätte sie irgendwo untergebracht, hätte ihr erzählt, daß

es auf Sir Butlers Wunsch sei, hätte sie vielleicht dort ver¬
heiratet . Und ich will das heute noch! Sie muß von hier
fort !"

„Es . . . muß . . . etwas . . . geschehen!'^

Bei de » Schatzsuchern
Tobby hat eben Kitty seine Liebe erklärt.
Und es hat dem Mädel wehgetau, als sie ihm einen Kottb

geben mußte.
„Sie sind ein guter Junge , Tobby, ein prachtvoller Kame¬

rad . . . aber zum Heiraten langt es nicht !"
„Wirklich nicht, Kitty ?" hat Tobby traurig geantwortet.
„Schluß für heute !" sagt er und mimt gute Laune. „Wir

unterhalten uns in einem Jahr noch einmal darüber."
(Fortsetzung folgt.) ' .
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LStte ihr das Gebot entgegengeleuchtet : ..D u
Sollst den Sabbat (SamStag ) und
Nicht den Sonntag heiligen !" Seit
diesem Höhepunkt ihrer kuriosen Entwicklung
nennen sich die ..Adventisten ' auch „Sieben-
ten-Tag -Adventisten ". » nd ste haben es mit
ihrer ..plausiblen " Theorie auf beinahe
800 000 Mitglieder in den USA . und in Eu¬
ropa gebracht.

Das „Mundstück Gottes"
Die ..Internationale Vereini¬

gung ErnsterBibeliorscher'  wurde
1913 von Charles Taze Rüssel (1852 bis
1916) aus Pennsylvania ins Leben gerufen;
sie ist eine Fortsetzung der „Millemum-
Tagesanbruch -Sekte". die den „Anbruch des
Millenium ", des „Tausendjährigen Reiches".
Predigte. Rüssel hörte sich gern „das Mund¬
stück Gottes " nennen , und er schuf die be-
rüchtigte. in Deutschland jetzt verbotene
„Wachtturm - Gesellschaft"  zu
Brocklyn. Sein Nachfolger. „Richter" Ru-
therford.  prophezeite , im Jahre 1925
würden Abraham , Isaak und Jakob auf die
Erde zurückkehren, und 1980 würden
die Toten „wahrscheinlich " auf¬
erstehen.
Reformiertes Aegypkisch. . .

Die „Mormonen"  haben ihr Zentrum,
die blühende Großstadt Salt Lake City
(150 000 Einwohner ), das „Jerusalem der
letzten Tage " im amerikanischen Bundes¬
staat Utah. Der Stifter war ein Mister
Smith (1805 —1844). Er hatte Visionen
des „Engels Moroni ", der ihm „goldene Ge¬
setzesplatten" der „christlichen (!) indianischen
Ureinwohner Amerikas " mit dem „ewigen
Evangelium " zeigte, das Smith aus dem
„Reformiert Aegyptischen"  über¬
setzen mußte. Die Kosten dieses Verfahrens
übernahm ein reicher Bauer,  der dabei
einarmer  Bauer wurde . Die „Mormonen"
glauben unentwegt an den baldigen „Auf¬
bau Zions in Amerika ".
Sintflut ? Garantiert um 3299!

Aufsehen erregte um 1920 bei unS in
Deutschland ein Buch des Astrologen und
Spiritisten Karl Brandler - Pracht
(„Die Sintflut kommt wieder !"), das der
Weltuntergangsphantasie der Sekten eine
Pseudowissenschaftliche Basis gab. Durch
„esoterischen Spiritualismus " kam Brandler
zu der kühnen Behauptung , die nächste Sint¬
flut stünde für 3200 bevor. „Düster liegt also
vor uns die Zukunft! Eine kurze Spanne
Zeit noch, nicht länger als die Paar Jahr¬
hunderte . . ."

And was sagt die Wissenschaft?
Um nun zum Schluß die ganze Schwär¬

merei normal und vernünftig „vom Kopf
auf die Füße zu stellen" — was sagt die
wirkliche, ernste Wissenschaft  über
den Weltuntergang ? Die beiden großen eng¬
lischen Astronomen Eddington  und Je-
ans  vertreten die Ansicht, daß unsere Sonne
als Stern von langsam immer schwächer
werdender Leuchtkraft noch 50 bis 500
Billionen (!) Jahre  fortbestehen kann,
und davon hängt die Dauer des irdischen
Lebens ab. das erst in unvorstellbar fernen
Zeiten zu erlöschen braucht. Mit dem „Jüng¬
sten Gericht" im Jahre 1935 ist es be¬
stimmt nichts!

HeinzLuedecke.

All rmilltll
WhM ill einem Zimmer

> Erschütternde Einblicke in das
Familienleben in Sowjetrußland

Es gibt in der Sowjetunion kaum ein
Gebiet, wo verlogene propagandistische
Parolen und Wirklichkeit in einem so schrof¬
fen Gegensatz zueinander stehen wie bei der
von der Sowjetregierung neulich befohlenen
Aktion zur „F ö r d er u n g des Fami¬
lienlebens ". Wie mancher Werktätige
mag grimmig in sich hineinlächeln , wenn er
von der Erziehung zur Häuslichkeit . Sauber¬
keit. Ordnung , Familiensinn und dergleichen
liest und dabei an seine eigene Familie denkt,
die in irgendeinem stinkenden Raum mit drei
bis fünf anderen Arbeiterfamilien zusam¬
mengepfercht Hausen muß — ohne vernünf¬
tige Möbeleinrichtung , ohne ausreichende

Kochgelegenheit — ganz zu schweigen von de»
kleinen Bequemlichkeiten, die das Leben an¬
genehm machen.

In der Leningrader „W e t s che r n j a j a
Krasnaja Gaset  a " vom 3. Juni
schreibt ein Arbeiter folgendes : „Ich wohne
in der Arbeiterwohnung der Fabrik Jschmur-
sin schon zwei Jahre und habe alle möglichen
Quälereien erdulden müssen. Als die Baracke
Nr. 3 renoviert werden mußte, warf man
mich mit meiner Familie auf den Korridor
hinaus , wo Bretter . Kalk und sonstiges Ge¬
rümpel herumlagen . Im November war die
Renovierung beendet, und nun bekam meine
Familie mit vier anderen Fami-
lienzusammenetneinzigesZim-
mer angewiesen.  Man kann sich darin
nicht rühren , weder hinsetzen noch hinlegen.
Am Abend kommen betrunkene Freunde unse¬
rer Mitbewohner , schimpfen mit unflätigen
Worten , lärmen , und ich kann nichts
machen."

Weiter schreibt dieselbe Zeitung : „Die
Arbeiterwohnungen der Fabrik „Fünfjahres¬
plan " sind total übervölkert. I n m a nchen
Zimmern wohnen zwei bis drei
Familien.  Es herrscht eine solche Enge,
daß man keinen freien Platz hat und an ein
Ausruhen nicht zu denken ist. Die Dampf¬
heizung ist schon seit zwei Jahren nicht mehr
repariert worden . Im Winter istes in
den Zimmern bald heiß wie in
einem Bad . bald so kalt , daß das
Wasser im Glase gefriert.  Viele
Arbeiter und besonders Kinder erkranken da-
durch. Die Fußböden fangen an. zu faulen.
Holz zum Heizen gibt es nicht, so daß die
Arbeiterfamilien weder Mittag noch Tee
kochen können."

Wie es um allereinfachste Bequemlichkeiten
in den Arbeiterwohnungen bestellt ist, zeigt
ein Bericht der „Prawda " vom 8. Juni : „Der
Sowjetarbeiter möchte sich gern sein Leben
zu Hause angenehm gestalten mit Gegen- §
ständen des häuslichen Bedarfs , wie Vor - >
hängen . Bildern . Tapeten . Spiegeln , Nacht- j
lampen , gut polierten Kleiderhaken usw. :
Aber kann man in unseren Kaufläden eine
Vase oder sonst einen Gegenstand nach dem
eigenen Geschmack finden ? Künstlerisch her¬
gestellte Blumenvasen gibt es einfach nicht,

j Genau so ist es mit den Spiegeln ; es ist keine
i Auswahl vorhanden , und die Qualität ist er-
! bärmlich. Einfache Wasserkarasfen gibt es

nicht, man bekommt höchstens einen Topf,
lieber die Qualität der Tapeten klagt der
sowjetrussische Konsument ganz besonders.
Mit Bildern und Skulpturen ist es nicht bes¬
ser. Gehen Sie in den Universal -Kaufladen
und überzeugen Sie sich davon , daß es alles
Kitsch ist, aber enorme Preise dafür verlang!
werden ."

! Das Bild , das sich nach diesen Berichten von
Heim und Familienleben unzähliger Sowjet-
arbeiter ergibt, ist trostlos. Man stelle sich vor:
Frauen , Kinder, Mädchen und Männer von
2—5 Familien , also 10 bis 15 Menschen, leben
usammen in einem Zimmer . In dem Raume
chwärmt es wie in einem Bienenhaus . Ein

ewiges Kommen und Gehen. Die Männer , die
müde und hungrig von der Arbeit heimkehren,
finden keinen Platz zum Ausruhen . Die Frauen
liegen in ewigem Streit um die unzureichende
Kochgelegenheit. Diebstähle sind an der Tages¬
ordnung. Die Beziehungen der Geschlechter zu¬
einander spielen sich rn aller Oeffentlichkeir

« ab. Die Kinder hören von den Mitbewohnern,
von betrunkenen Freunden und Besuchern die
unflätigsten Schimpfwörter . Was sie an

j Schlechtigkeit noch nicht auf der Straße von
den „Verwahrlosten" gelernt haben, wird
ihnen hier im Anschauungsunterricht bei¬
gebracht.

Und angesichts solcher Zustände besitzen die
Sowjetführer die Kühnheit, von einer „Für-
derung des Familienlebens " zu reden!

Der russische Arbeiter hat von jeher sehr viel
Familiensinn gehabt. Aber die bolschewistische
Ideologie hat mit aller Macht versucht, durch
eine leichtfertige Ehegesetzgebung, durch Unter¬
grabung von Glauben und Ehrfurcht diesen
Familiensinn auszurotten . Die jämmerlichen
Lebensbedingungen, die der Bolschewismus
verschuldet hat, taten das ihre, um ein gesun¬
des Familienleben unmöglich zu machen. Und
heute, wo man die Folgen zu spüren bekommt,
versuchen die bolschewistischen Führer , den
Verführten und Geknechtetendie Schuld zuzu¬
schieben und sie zu „erziehen".

ImerieiM drillt MvtieiMl

Manzen als Meinhelinikder
Wir finden auch in unseren Zonen fleisch¬

fressende Pflanzen . Am bekanntestenunter den
einheimischen Arten ist der Sonnentau,
den man auf Mooren und Sümpfen findet, wo
der Boden arm an stickstoffhaltiger Nahrung ist.
Dieser Stickstoffmangel treibt die Pflanzen
dazu, sich auf andere Weise die für ihre Ent¬
wicklung nötigen Stoffe zu beschaffen. Geht
man an einen: sonnenheißen Tage über ein
Moor , so findet man die braunroten Blatt¬
rosetten des Sonnentaus mit kristallklaren
Wassertropfen besetzt. Diese Fähigkeit, in der
heißen Sonne das festzuhalten, was man früher
als „Tautropfen " ansah, genügte den Alchi-
misten, dem Kraut eine geheime Kraft zuzu¬
schreiben. Man versuchte, eine kostbare Tinktur
daraus herzustellen, die alle Krankheiten heilen
und aus der man auch Gold Herstellen konnte.
Heute aber weiß man, daß die glitzernden
Tropfen kein Tau sind, sondern eine Absonde¬
rung der Pflanze selbst. Auch das Fett¬
kraut  gehört zu den Fleischfressern. Dieses
Fettkraut wurde übrigens früher vielfach gegen
Ungeziefer verwendet, man benutzte es auch,
um Haar blond zu färben. Unter den tropischen
fleischfressenden Pflanzen sind die Kannen¬
gewächse der Nepenthes am bekanntesten. Diese
Pflanzen kommen hauptsächlich in Hinter¬
indien und auf den malaiischen Inseln vor.
Hier ist der Fangapparat die pfeifenähnliche
Kanne. Manche Arten haben Kannen von
V2 Meter Länge. Diese Kannen haben oft die
schönsten Farben , die die Insekten von weitem
anlocken. Kommt das Insekt in die Nähe der
Kannen, so spürt es einen lieblichen Honig¬
duft, der von Drüsen am Rande der Kanne
abgesondert wird. Dringt es aber in die Kanne
ein, so stürzt es von den mit einer Wachsschicht
überzogenen Innenwänden ab und hat keine
Möglichkeit, aus der Kanne wieder herauszu¬
kommen, da der Weg nach oben durch sinnreich
angebrachte Klappen versperrt ist. Der untere
Test der Kanne ist mit Wasser und einer
Säure gefüllt, die von den Wänden abgeson¬
dert wird. In dieser Flüssigkeit ertrinkt das
Insekt rettungslos . Die Weichen Teile werden
von der Säure aufgelöst und von der Pflanze
aufgesaugt.

Unsere kiurrzesetiledte

Von Gottfried Gast
Gestern sitze ich in meinem Stammcafe bei

einer Tasse Bouillon . Plötzlich merke ich, daß
ich meine Brieftasche mit den vielen großen
Scheinen zu Hause vergessen habe. Nervös
grabe ich in der rechten Westentasche und
finde 65 Pfennig . Ein 50-Pfennig -Stück und
15 Pfennig Kleingeld . Eine Bouillon kostet.,
mit Prozenten 45 Pfennig . Soweit gut.
Aber ich wohne in einem entlegenen Vorort
und brauche zur Rückreise 25 Pfennig . Zu
Fuß dauert das mehr als drei Stunden.

Erster Gedanke: dem Kellner sagen, ich
würde morgen bezahlen! Unausführbar . Der
Kellner, der mich bedient, ist ein mir völlig
fremder Mensch, ausgerechnet grade eben neu
eingetreten.

Zweiter Gedanke: irgendein Bekannter wird
wohl irgendwo sitzen! Ich durchwandere das
Cafe . Keine Seele.

Dritter Gedanke: den Geschäftsführer an-
pumpen ! Der Geschäftsführer ist ein großer,
eleganter Mensch, der mich seit mehr als
10 Jahren täglich grüßt . Natürlich mit voll¬
kommen abwesendem Blick. Hat mich mit Be¬
wußtfein nie gesehen. Vielleicht würde er
mir trotzdem fünf Pfennig borgen . Vielleicht
würde er mich aber dabei mit jener unerträg¬
lichen Verachtung anblicken. die jeder mittel¬
europäische Geschäftsführer, der auf sich hält,
einem Individuum entgegenbringt , das mit
zynischer Offenheit erklärt, fünf Pfennig zu
brauchen. Handelte es sich um fünf oder um
fünfzig Mark, so läge die Sache günstiger.
Ich wäre dann ein Kavalier , der mit Selbst¬
verständlichkeit Kredit in Anspruch nimmt.
Aber ich brauche nur fünf Pfennig , zum
Donnerwetter — warum soll ich mich auf
das Snob -Niveau anderer Leute einstellen?

Vierter Gedanke: einfach Weggehen und
morgen bezahlen! Geht nicht.

„Zahlen !" Ich lege den Fünfziger auf den
Tisch. Der Mann sucht lange , lange nach
einem Sechser. Ich sitze starr und stumm.
Er findet keinen Sechser. Muß bei einem
Kollegen einen holen . Legt ihn dann aus die

Wenn jeder einzelne Deutsche durch
eigene , und wenn notwendig schwere
Opfer zur Erhaltung der Volksgemein¬
schaft beigekragen hak, wird er wieder,
ohne vor sich selbst erröten zu müssen» von
einem „einigen Volk von Brüdern " reden
dürfen. Ansonsten aber ist dies nur Lüge
und Heuchelei. (Adolf Hitler, 9. Oktober
1934.) — Willst Du erröten müssen?
Willst Du nicht doch lieber bei der NSV.
Deinen Freiplatz, den Du hast, für ein
Ferienkind anmelden?

Marmorplatte und murmelt : „Verbindlich¬
sten Dank — danke verbindlichst!"

Ich rühre mich nicht. Der Mann zieht sich
betreten zurück.

Ich verlasse das Lokal. Das Fräulein am
Büfett grüßt lächelnd. Wir kennen uns schon
lange . Ich habe, in allen Ehren, einmal eine
Novelle über sie geschrieben. Seitdem ver¬
körpere ich für sie das Höhere schlechthin. Es
würde etwas in ihr zerbrechen, liehe ich mir
süns Pfennig von ihr.

Draußen fährt Erich in seinem Wagen vor¬
über. Ich winke frenetisch. Er hält , und ich
sage ihm:

„Hör mal . ich bin im Augenblick in pein¬
licher Verlegenheit . . .!"

„Wieviel , old Boy ?"
„Fünfzig Pfennig !"
Fröhliches Gelächter. Grünes Licht. Der

Wagen saust ab. Aus.
Ich gehe zum Bahnhof hinüber und sage

zu dem Schalterbeamten:
„Hören Sie , mir fehlen fünf Pfennig zu

meinem Billett — hier ist meine Visiten¬
karte —. würden Sie mir das bis
morgen . . .?"

„Ausgeschlossen. Kreditgeschäfte können
wir hier leider nicht tätijen . Machen Se ne
Eingabe an die Direktion . Vielleicht können
Se det abstottern ."

Der Mann hat natürlich recht. Anderer¬
seits muß ich nach Hause. Meine Frau ist
jedesmal so ungehalten , wenn die französische
Poularde anbrennt.

Empört gehe ich auf und ab.
Schließlich — ich habe im Grunde keinen

Augenblick daran gezweifelt — kommt den¬
noch das Glück. In der Bahnhofshalle schlägt
ein eiliger Reisender mit beiden Fäusten auf
einen Fahrkartenautomaten ein . weil kein
Billett herausgekommen ist. Außer sich stürzt
er zum Schalter , kaust eine andere Karte,
schimpft kurz und kräftig und rast zum Bahn,
steig. Ich trete au den Automaten , schlage
diesem, mit meinem angesammelten Zorn,
eins mitten in die Fassade und ziehe gleich¬
zeitig wild am Handgriff . Eine Fahrkarte
fällt . . .

Das Leben ist d o ch schön!
Ich habe heute 25 Pfennig am Schalter

neben jenem Automaten für den betreffen¬
den Herrn deponiert.

Im übrigen kenne ich seit gestern den Wert
des Geldes.

Humor
Lehmann will ein Auto kaufen. Modern,

rassig, bequem. „Nehmen Sie dieses", rät ihm
der Verkäufer, „Sie werden sich darin wie zu
Hause fühlen !"

„Wie zu Hause . . . !" fragt Lehmann mit
einem Blick auf seine Gattin . „Nein , zeigen Sie
mir lieber etwas anderes !"

Der Zauberkünstler holte einen Gegenstand
nach dem andern aus seinem Zylinder und be¬
merkte: „Dieser Hut ist unerschöpflich— immer
ist etwas in ihm drin !"

„Auch wenn Sie ihn auf dem Kopf haben?"
fragte ein Zuschauer.

Ein Bankier verliebte sich in eine hübsche
Schauspielerin und wollte sie heiraten. Bevor
er um ihre Hand anhielt , beauftragte er vor¬
sichtshalber ein Detektivbüro, das Privatleben
der Dame zu beobachten. An dem Bericht, den
er dann bekam, hat er aber wenig Freude ge¬
habt. Die Auskunft hatte den Wortlaut : „Die
Dame hat den besten Ruf, ihre Vergangenheil
ist tadellos , sie verkehrt in den besten Kreisen
— — das einzige, was man ihr vorwerfen
kann, ist die Tatsache, daß sie in der letzten Zeit
ziemlich häufig mit einem Bankier  zwei¬
felhaften Rufes gesehen worden ist."

Donnerstag , 13. August
6.46 Choral — Morgens»rnch

Wetterbericht— Bauer»in«k
6.00 Gymnastik I
8.30 Frübkonzert
7.80 bis 7.18 Krühnachrichten
8.88 Wasserstandsmeldunge»
848 Gymnastik II
8.38 Fnnkwerbnngskonmrt
9.88 Franensnnk
9.16 Sendevanse

11.88 „Hammer ««» Pslng"
15.88 Mittagskonzert 1
13.88 Zeitangabe. Wetterbericht. Nach¬

richten
13.16 Mittagskonzert H
14118 „Allerlei »o« Zwei bis Drei"
16.88 Sendevanse
1846 Sommerfrende« —Sommerleid««

16.38 Franenstnnd«
16.88 Mnstk im Freien
17.88 Nachmittagskonzert
18.38 Spanischer Sprachunterricht
18.46 „Morgen beginnt die grobe deutsche

Rundfunk-Ausstellung 1936"
19.88 „Verliebte Weisen"
28.88 Nachrichtendienst
26.18 Musikalisch« Auslandsreise l
22.88 Zeitangabe, Nachrichte«, Wetter»

und Sportbericht
2SL8 Musikalisch« Anslandsreis« ll
23.88 ZettgenSffisch« Mnstk lXlVs
24WO hsS 2.88 Nachtkonzert

Freitag , 16. August
6.48 Choral — Morsenspruch

Wetterbericht— Bauernfnnk
8.88  Gymnastik l

6.38 Frühkonzert
8.00 Wasserstanösmeldungen
8.18 Gymnastik II
8.38 Fnnkmerbnngskonzert
9.88 Frauenfunk
9.15 Sendevanse

11.08 Eröfsnnng der 12. grobe« deutschen
Rnndfnnk-Ansftellnng 1935

12.88  Mittagskonzert
13.88 Zeitangabe. Wetterbericht, Nach¬

richten
13.16 Mittagskonzert
14.88 Allerlei Mnstk
16.88 Nachmittagskonzert
18.88 Snmoels ans dem Soblenvott

sende« in Berlin
18.38 Die Hitleringend hat das Wort
19.88 „Wir Frane« besnche« die Rnnd-

fnnkansftellnng"
19.18 9. offenes Liederstnge« 1936

19.38 Stuttgarter Mädels im Laudschnl-
beim

19.45 „Stuttgart im Film"
28.88 Nachrichtendienst
28.15 Stunde der Nation
28.58 „Bitte, recht freundlich!"
22.88 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.88 „Zur Unterhaltung"
24.88 bis 2.88 Nachtkonzert

Samskag , 17. August
6.46 Choral — Morgensprnch

Wetterbericht— Bauernfnnk
6.88 Gymnastik l
8.38 Frühkonzert '
7.88 bis 7.18 Frübnachrichteu,
8.88 Wasserftandsmeldunse»
8.18 Gymnastik ll

8.38 Fnnkmerbnngskonzert
9.88 Vom Fnlda- «nd vom Werra¬

strand
18.88 Musiziere« am Vormittag
12.88 Mittagskonzert
13.88 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittagskouzert
14.88 „Singende Geige . . .!"
15.88 Hitlerjngendfnnk
16.88 „Der frohe Samstaguachmittag"
18.88 „Tonbericht der Woche"
18.38 „Tanz am Wochenende"
19.38 „Wer gewinnt?" ^
28.88 Nachrichtendienst
28.18 „Hans Heiling"
22.88 Zeitangabe, Nachrichten, Wctter-

und Svortbericht
22.38 Tanzmusik
24.88 bis 1.45 Schnbert-Lieder
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vu.  Bvnbervsitage der WürttemveL isZZ

Der ültefte deutsche..Büdeker"
Ein kullurgeWchtticher Ausflug zur Reisezeit. Von Slto Sticker»Am

Vorbemerkung: Der Bädeker ist wohl eines
Äer bekanntesten Reisehandbücher geworden.
Er gilt etwas. So ist es wirklich von kultur¬
geschichtlichen, Interesse, das erste deutsche
Reisehandbuch, den ersten Bädeker, kennen zu
lernen.

Der älteste deutsche„Bädeker"! Das Buch
erschien mitten im Dreißigjährigen Krieg
und hat zum Verfasser einen Gelehrten, der
ein mindestens ebenso guter Geograph war
wie der um zweihundert Jahre jüngere Karl
Bädeker. und dessen Hauptwerk hxute noch
viel benützt und bewundert wird : eine drei¬
ßigbändige Topographie von Mitteleuropa,
die unter dem Namen Merian  weltbekannt
ist. Freilich wissen die wenigsten Menschen,
daß Matthäus Merian nur der Verleger und
Zeichner des Werkes ist. daß aber der Ver¬
fasser Martin Zeiller  heißt , ein 1589 in
Steiermark geborener Psarrerssohn . der u«
des Glaubens willen vertrieben sich in Ulm
ansässig machte und hier bis zu seinem Tod
l1661) eine erstaunlich fruchtbare Schrift¬
stellertätigkeit entfaltet hat , obgleich nur auf
einem Auge sehend und durch die Kriegs¬
nöte vielfach gehemmt *).

Schon zehn Jahre vor Erscheinen des
ersten Bandes der erwähnten „Topographie"
11642), zu welcher Zeiller auf Ersuchen
Merians den Text lieferte, hatte Zeiller sein
erstes Reisebuch durch Deutschland
herausgegeben mit Beschreibung von mehr
als 100 Reisen kreuz und quer durch Mittel¬
europa . die er meist selbst mit dem Notiz¬
buch in der Hand gemacht hatte . Und schon
in diesem Werk zeigt sich sein fortschrittlicher
Sinn an dem volkstümlichen Deutsch zu einer
Zeit, als die Gelehrten noch zu neun Zehntel
Lateinisch schrieben. Aber dieses „Jtinera-
rium " war noch ein dreipfündiger
Riesenfoliant  in dem damals üblichen
Format der Gelehrten. Und erst zwanzig
Jahre später tat jener findige Kopf den noch
fehlenden Schritt , um der Welt jenen Ge¬
brauchsgegenstand zu schenken, der uns heute
etwas Selbstverständliches ist: einen Führer,
der sich zum Mitnehmen auf die Reise eignet,
im Format und Gewicht eines Gebetbüch¬
leins . Fürwahr , eine gemeinnützige Tat ersten
Ranges!

Man kann sich heute schwer mehr vor¬
stellen. wie schwierig, ja gefährlich, das Rei¬
sen war ohne unsere heutigen Hilfsmittel,
und wie weit man von unserem heutigen
Empfinden entfernt war , daß das Reisen ein
Vergnügen sei! Und man muß immer wie¬
der staunen, wieviel trotzdem schon in jenen
Zeiten gereist worden ist von Pilgern , Han¬
delsleuten , Handwerksgesellen. Badegästen,
und seit der Renaissancezeit mit ihrem neu
erwachten Wissenstrieb auch von Forschern
und bildungsbedürftigen Jünglingen.

Aus dem Reisebuch des Ulmer Patrizier¬
sohns Samuel Krechel  von 1585 bekom¬
men wir einen Einblick, wie umständlich und
kostspielig damals em solches Unternehmen
war . Um von einem Ort zum anderen zu
kommen, mußte man angesichts der mangel¬
haften Straßen m Ermangelung von Weg¬
zeigern, Spezialkarten und Reisehandbüchern
vor allem einen ortskundigen Einheimischen
als Führer mieten, womöglich mit Hilfe von
Geschäftsfreunden oder Gönnern , an die man
einen Empfehlungsbrief besaß. Wer dazu
keine Gelegenheit oder keine Mittel hatte,
mußte sich' frühmorgens vor Toröffnung an
dem Stadttor einfinden, das in seiner Reise¬
richtung lag. um sich einer Gesellschaft von
Reisenden anzuschließen, die einen Ortskun¬
digen bei sich hatte . Womöglich suchte man
dabei einen Platz in einer ..Retourchaise¬
oder wenigstens in einem Frachtwagen zu er¬
haschen. schon des Gepäckes wegen, das weit
umfangreicher als heute sein mußte. Dabei
lief man immer Gefahr. Ausbeutern oder
gar Räubern in die Hände zu fallen. Selbst
einem Wohlhabenden, wie Kiechel. der sich
ein Reitpferd leisten konnte, passierte es mehr,
mals . daß er sich wochenlang vergeblich am
Tor einfand , bis er endlich einen Führer nach
der nächsten Stadt fand, und daß er dann
trotzdem bös fehlging mitsamt dem Führer,
der sich fälschlich für wegkundig ausgegeben
hatte . Als eine seltene Neuerung hebt Zeil-
ler eine Tafel in Leipzig hervor. ..auf welcher
alle Pierde . io zu verleihen, alle Kutscher, alle

»> Näheres über M. Zeiller in der MonatsfchrNk
Württemberg ' . Mai 1935. S . 202 ff., wo auch

vachgewiesen wird , daß Zeiller der Erfinder und
'.-'-raründer des „Korweriatwvsierikvn?-' ist.

geschworenen und ungeschworenen Boten
ausgeschrieben stehen".

So darf es nicht wundernehmen, wenn die¬
ser „Getreue Reisgesährt"  oder Fi-
dus Achates " ), der 1650 bei Georg Wild-
eisen in Ulm er-
schien. es als
seine wichtigste
Ausgabe ansieht,
zuvörderst den
Leser ausführlich
über die Kun st
des Reifens
im allgemeinen zu
unterrichten , ehe
er ihm einzelne
Wege zeigt. Heute
ist fast jedes junge
Mädchen schon so
geübt im Wan¬
dern und Reisen,
daß ihm die mei¬
sten dieser Rat¬
schläge als über¬
flüssig erscheinen
werden. Aber als
Bild der Kultur¬
zustände in der
Zeit des Dreißig¬
jährigen Krieges
dürfte dieser Aus¬
schnitt ausdenAuf-
zeichnungen eines
Zeitgenossen nicht
ohne Interesse sein.

In echtem Volks¬
ton veranschau¬
licht zunächst der
Verfasser denWert
und Nutzen des
Reifens in Form
eines gereimten
Zwiegesprächs zwischen einem Reiselustigen
und einer ängstlichen Schlafmütze, und ver¬
breitet sich dann auf 68 Seiten über das richtige
Verhalten der Reisenden, indem er allen
rät . „nicht blos zu laufen wie die Bolten,
ohne sich umzuschauen und nicht zu meinen,
damit sei es schon ausgerichtet , daß man
sagen könne, wo es die besten Wirtshäuser
habe." „Mit welchen es dann heißt: Eine
Gans ist geflogen aus und Gagak kommen
wieder zu Haus . Oder ein Büffel ist zogen
übern Rhein und ein Esel gewandert wieder
heim. Und ändern zwar das Gestirn (d. h.
die Zeit), aber nicht das Hirn. Essen Salz in

der Fremde drauß und kommen doch ringe-
salzen wieder nach Haus." Denn — sagt der
Verfasser weiter — es sei eine ganz falsche
Meinung, daß in Deutschland nichts zu
sehen sei. Vielmehr gebe es in Europa kein
edleres und größeres und vollkommeneres
Königreich als Deutschland, das sich eine
Königin und Mutter anderer Länder und
Nationen nennen dürse. Wenn man aber
daraus erpicht sei, immer nur fremde Sachen

»»> Achates ist der Reisebegleiter des Aeneas
in dem damals oielgelesenen SpoS von Airgil.

anzustaunen , jo werde man auch davon ge¬
nug im eigenen Vaterland finden. Wenn
z. B. ein Schwab nach Sachsen oder West-
falen komme, so werde ihm dort die Sprache
und Lebensweise schon ausländisch genua
Vorkommen.

Der so geweckten Reiselust wird nun frei-
lich alsbald ein Dämpfer aufgesetzt in Ge-
statt eines Schwalls ..unvorgreisticher Be¬
denken-, die erst den richtigen Einblick in

die damalige Beschwerlichkeit des Reifens
geben. Zuvörderst mahnt der Verfasser den
Reiselustigen zur Selbstprüfung , ob er sich
auch für ein solches Vorhaben eigne.  Denn
er müsse einen gesunden und starken Leib
haben, dürfe auch nicht zu alt und nicht zu
jung sein, um die Bewegung und allerlei
Ungemach auszuhalten und auch geistig von
der Reste den richtigen Nutzen zu haben.

Wer sich durch solche Warnungen nicht
abschrecken ließ, wird nun in einem ersten
Kapitel  eingehend darüber unterrichtet,
wie er sich vor der Abreife  zu verhak-
ten habe. Man solle sich nicht bloß durch

Lesen von Büchern und Einholung münd¬
licher Ratschläge geistig auf die Reise oorbe-
reiten, sondern auch körperlich durch Geh-
Übungen und durch Gewöhnung an fremde
Speisen und Getränke. Man müsse das
Schwimmen und auch ein wenig das Kochen
lernen, womöglich auch das Malen oder
Zeichnen. Nicht vergessen solle man vor der
Abreise, sich auch über Dinge in der eigenen
Heimar soweit zu unterrichten, daß man sich
nicht schämen müsse, wenn man in der
Fremde darnach gefragt werde.

M manM vorM«Sahren
jür die Reste anSserlsttet bat

Mitnehmen solle man vor allem em
Standbüchlein  um bei vornehmen
Leuten einen keckeren Zugang zu haben —
also was wir heute Stammbuch oder Album
nennen. Doch tolle man unterwegs nicht
jedermann emschreiben lasten, sondern nur
vornehme oder berühmte Personen , womög-
lich unter Beifügung des Wappens . An
sonstiger Fahrnis  solle man nur das
Hochnötige mitnehmen von wegen der Räu¬
ber: nämlich ein Gebet- und Gesangbüchlein,
ein Schreibtäselein Tagebüchlern. einen Ka-
lender und vielleicht noch em Traktätlein
zum Lesen etliche Bogen weißes Papier samt
ein paar Federn Tmtenfäßlein und Streu¬
sand: auch ein Feuerzeug. Nadel und Faden,
und zur Verwahrung schlecht schließender
Zimmertüren ein Klöblein und Schlößlein.

Die Kleidung  soll nicht ausfallend
kostbar sein. Gegen Kälte solle man die Füße
wohl verwahren mit einzuknöpfenden Ueber-
strümpfen. und den Kopf mit einer Kappe
und einem Nasensutter . während Pelzmützen
nicht gesund sein sollen. Nötig seien 3 oder
4 saubere Unterhemden und ebensoviele Krü¬
gen, ein Oberhemd, etliche Schneuz, und
Handtüchlein. auch 2 Kopftücher, etliche Paar
Ober- und Unterstrümpfe, Socken. Schlaf¬
hosen, Schlafhauben . Badeschürze, Hand¬
schuhe. ein zweites Paar Schuhe, ein Paar
Pantoffeln , alles in einem wohlverschlostenen
Reisetrüchlein, Ranzen oder Felleisen — also
doch ein recht ansehnlicher Haufen hochnöti-
ger Dinge!

Aber damit nicht genug: dem fürsorg¬
lichen Reiseberater fällt immer noch mehr
Unentbehrliches ein. Vor allem sind doch
Waffen  nicht zu vergessen. Weil Pistolen
und Dolche nicht überall erlaubt seien,
nehme man einen Degen und ein Feuerrohr
samt Zubehörden mit. Letzteres müsse ab¬
schraubbar sein, da es nicht überall offen ge¬
tragen werden dürfe. Auch die Neitsporen
müsse man mancherorts ablegen. z. B. in
Mähren , wenn man eine Kirche oder Amts¬
stube betrete. Ein guter Stecken sei nötig
wider die Hunde oder wenn man über einen
Graben springe oder einen hohen Berg be¬
steigen müsse — was offenbar als ein be¬
sonderes Uebel erschien. Weiter seien mitzu¬
nehmen noch allerhand Geräte:  ein Per¬
spektiv oder Fernglas . Augenbrillen gegen
den Staub , ein Spiegel . Kreide, ein Wachs¬
stock. Rauchkerzchen. ein Petschaft. Messer,
Gabel und Eßlöffel. Kamm. Ohrenlösfel.
Zahnstürer . Kompaß, eine Taschenuhr, aber
daneben auch ein Sandührlein in Moos
eingefaßt und ein Sonnenweiser. — offen¬
bar um die Taschenuhr immer wieder rich¬
tig stellen zu können, da öffentliche Uhren
damals noch selten waren und wohl selbst
oft nicht richtig gingen — endlich auch noch
ein Quadrant zur Beobachtung der Sterne.

Zu guter Letzt kommt zum Reisegepäck noch
eine wohlastortierte Apotheke:  gegen
wunde Füße Zwiebelsast und Beifuß. zum
Aderlässen etliche Ventauien oder Laßköpf¬
lein und Schröpfeisen. ferner allerhand
Pulver . Wüster. Oele und Gewürze, ^ ie wir
nicht alle aufzählen können, gegen Schnup¬
fen. Verstopfung. Sodbrennen . Kopfweh.
Bräune . Mols. Üäuse. Schrunden Erbrechen
auf dem Meer. Pest. Hundsbiß. Vergiftung
durch Speisen. Schlagen oder Skorpionen
usw.

Bei dieser Unzahl von Rüstzeug wundert'S
uns auch nicht, daß der Verfasser rat , über da«
Reisegepäck ein Register  anzulegen und vor
dem Verlassen der Herberge sich jeweils zu
überzeugen, ob noch alles stimmt.

Das Reisegeld,  das womöglich in Gold
bestehen soll, sei wohl zu verstecken, z. B. nr
Wachs oder einem Stück Brot oder einem aus¬
gehöhlten Stecken, im Notfall wohl auch „an
unsauberen Orten ". Oder solle man es bei
Gefahr einem treuen Reisegefährten in Ver¬
wahrung geben.

Vor allem aber >olle der Reisende vor dem
Aufbruch sich mit Got'  versöhnen, den himm¬
lischen Zehrpfennig (d. h. das hl. Abendmahl)
zu sich nehmen, auch seine Schulden bezahlen,
bei seinen Verwandten und Bekannten sich ver¬
abschieden und sie zu bitten, den Abwesenden in
ihr Gebet einzuschließen. Bei Vermögen sei eS
auch angebracht, den Verwandten und Freun¬
den ein „Valet- oder Abschieds-Gastunglein"
zu geben. Endlich solle man ja nicht vergessen,
vor der Abreise sein Testament zu machen,
weil man oft wohl ausreiset, aber nicht wieder
heimkommt!

Vor 3—4VV Jahre» a«f der Reise

MMW

N ch.s

Schloss Arge» im Bode«see Nach Merian
tAus Tvvogravbia Suevia. wozu Zeiller ebenfalls den Text geschrieben).

-KebtobL-eAen A« .
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In einem zweiten  Kapitel belehrt der
!erfahrene Meister des ReisenS den Leser, wie
er sich unterwegs verhalten solle, und be¬
ginnt diesen Teil mit der Mahnung , er solle
— trotz des vorhin empfohlenen Abschieds-
schoppens — nicht in bezechtem Zustand ab-
reisen . sondern unter Gebeten , die man auch
unterwegs , morgens , mittags , abends und
nachts wiederholen solle, wobei der bibel¬
kundige Verfasser die Psalmen genau ver¬
zeichnet. die sich zu diesem Zweck eignen.

Am ersten Tag solle man nicht zu sehr
eilen , dann aber sich stets früh auf den
Weg machen und abends zeitig nach der Her¬
berge trachten . Nachtreisen seien zu vermei¬
den wegen allerhand Ungelegenheiten , auch
der Irrwische und Nachtlichtlein wegen , die
manchen verführen . In Wäldern solle man
nicht über Nacht bleiben , wegen der wilden
Tiere . Räuber und — Gespenster!

Don weiteren Wanderregeln  sei
erwähnt : Aus einem trüben Wasser soll man
nicht trinken , jedenfalls nicht ohne Bei¬
mischung von Knoblauch . Salz oder Alaun,
um nicht einen Krops zu bekommen . Lieber
soll man den Durst dadurch vermindern,
daß man bei Hitze nicht zu viel redet . Unter
Haselstauden soll man nicht ausruhen , weil
ihr Schatten dem Kopf schädlich sein soll.
Bei Kälte soll man unterwegs nicht ein-
schlafen . weil daraus leicht der ewige Schlaf
wird . Wenn einem Fußwanderer Wölfe oder
Bären Nachfolgen , ziehe man einen Strick
oder Stecken nach sich oder mache mit dem
Degen ein Geräusch , um sie zu verscheuchen.
Oder man schlage Feuer mit zwei Kiesel¬
steinen oder flüchte sich winters auf ein ge¬
frorenes Wasser , weil die Wölfe das Feuer
und das Eis scheuen. Vor einem Bären rette
man sich äußerstenfalls dadurch , daß man
sich auf die Erde legt und durch Anhalten des
Atems tot stellt . — Welch interessante Begeg¬
nungen gab es doch damals noch auf Reisen!

Bei der Ankunft  vor einem Stadttor
genüge es . auf die Frage nach dem Woher?
und Wohin ? die nächste Stadt zu benennen.
Doch sei es rätlich . der Wache etwas zu ver¬
ehren . um desto eher eingelassen zu werden.
Vor den Grenzen — denen man damals
häufiger begegnete als heute — solle man
Kostbarkeiten an den Leib stecken, um nicht
mehr Zoll zahlen zu müssen , als die Sachen
wert seien. Wenn man in Italien oder
Frankreich an den Grenzen nach verzollbaren
Sachen gefragt werde , so reiche man in
einem Papier , als ob es ein Paß wäre , dem
Grenzwächter etwas Geld dar , worauf man
gewöhnlich unbehelligt weitergelafsen werde.
(Im Ausland hat also auch der fromme

. Pfarrerssohn ein etwas weiteres Gewissen !)

worden , weil er eine verheiratete Frau mit
Gewalt geküßt habe.

Wie man sich in den Gasthäusern benehmen
soll

In den Gasthäusern  solle man sich nicht
bloß gegen den Wirt und die Wirtin , sondern
auch gegen deren Töchter und Angehörige ge¬
bührlich erweisen nach den Gewohnheiten des
Landes , vor der Abreise den Wirt fleißig be¬
zahlen und auch dem Gesinde etwas verehren.
Wenn man im Wirtshaus etwas warten muß
und dort Gelegenheit besteht, Briefe abzuschik-
ken, benütze man die Zeit , nach Hause zu schrei¬
ben, namentlich wer noch Eltern hat . Auch
Freunde und Bekannte möge man zum minde¬
sten durch eine Begrüßung aus der Ferne in
Zuneigung erhalten , damit sie den Reisenden
nicht bloß in ihr Gebet einschließen, sondern
ihm auch nach der Heimkunft dienlich seien,
z. B . ihm zu einer guten Heirat verhelfen .Beim
Uebernachten solle man vor allem darauf
sehen, daß man ein sauberes Bett habe. „In
Frankreich Megt man in Gegenwart der Gäste
die Leintücher von den Betten zu nehmen , sie
durch ein Master zu ziehen und dann am Ka-
minseuer zu trocknen." Aber trotzdem sei es
auch dort ratsam , die Unterkleider anzubehal¬
ten und über das Kopfkissen ein Tuch zu dek-
ken. Die Tür in der Schlafkammer solle man
durch eine Bank oder dergleichen versperren,
den Degen neben das Bett legen und besonders
das Gebet nicht vergessen. Wer morgens zu¬
erst erwacht , solle nicht heimlich davonziehen,
ohne die Reisegenosten zu wecken. Wenn man
etwa Krätze, Filz - und andere Läuse — mit
Ehren zu melden — auf der Reise und sonder¬
lich in den Betten bekommen hat , solle man sich
ohne Aussehen davon reinigen mit geeig¬

in der Fremde doch auch etwas lernen wolle,
solle man erfragen , ob es auch Lehrer für
Sprache . Kunst . Rechnen . Fechten , Tanzen
und Musik da gebe, ob die ProsessoreS und
Praeceptores gelehrt seien, zu rechter Zeit ihre
Lcctiones anfangen und die Jugend fleißig
unterweisen , ob es viele Studenten und Schü¬
ler beiderlei Geschlechts da gebe, ob dieselben
emsig seien und von den Ihrigen fleißig zur
Schule angehalten werden . Der Verfasser führt

Äuchbor» (beute Friedrichsbasen! a. B.

dann mit seiner ganzen Gründlichkeit alle
Arten von Merkwürdigkeiten auf . die man in
einer Stadt aufsuchen solle, im ganzen 58,
darunter neben den Kirchen und Klöstern,
den Bibliotheken und Apotheken , den Wirts¬
häusern und Badestuben auch die Zucht -,
Pestilenz - und Blatternhäuser!

Abschied und Heimkehr
Ein viertes Kapitel  endlich handelt

von Abschied und Heimkehr . Bor
der Abreise  solle man sich von dem
Herrn Rektor oder anderen vornehmen Leu¬

Nack Mertan

WWW

Ueber den Umgang mit Menschen, insonderheit Reliewage« -- r -tue« Stadttorm,t dem Weibervolk Cbodoroieki

Ueber den Umgang mit Menschen folgen
allerlei gute Lehren . Die Vornehmeren und
Reicheren sollen die ärmeren und aus schlich¬
terem Stand stammenden Reisegefährten
nicht gering schätzen. Auch gegen Bettler solle
man mildtätig sein, doch sich vor starken
Bettlern in Acht nehmen . Für arme Wan¬
dergesellen sei es vorteilhaft , sich reicheren
Mitreisenden durch allerhand Dienste nütz¬
lich zu erweisen . Nach dem Weg solle man
alle Vorübergehenden fragen , aber niemand
ganz trauen , auch wenn er sich für kundig
ausgebe . Ueber Religionssachen zu dispu¬
tieren solle man sich enthalten . Vornehmen
Leuten solle man bei Begegnungen höflich
ausweichen oder wohl gar vom Pferde oder
aus dem Wagen
steigen , was na¬
mentlich in Polen
und Litauen er¬
wartet  werde.
Sonderlich den
Geistlichen solle
man die gebüh-
rende Ehre antun.
gegen alte Leute
demütig  sein,
überhaupt die Be-
gegnenden freund¬
lich grüßen , be¬
sonders in Böh-
men und Westfa¬
len , und den Hut
nicht nur anrüh¬
ren , als ob man
Spatzen darunter
hätte.

> Gegen dasWei.
bervolk  müsse
man sich in Un¬
garn . Italien und
Spanien anders
erweisen als in
Frankreich und
England , um nicht Bor»» « « » etteknUche vor 1« Fahren
dort für unhöflich
gehalten zu werden , hier aber Argwohn
und Eifersucht zu erwecken  und
dadurch sich in großes Unglück zu brin¬
gen . In Frankreich  nämlich halten es
die Einwohner für eine Ehre , wenn der Gast
ihre Frauen und Töchter auf seinen Schoß
fitzen laste und küsse, was bei den Italienern
und Ungarn gar übel ausgenommen würde.
Doch dürfe man auch in Frankreich mit
solchen Liebkosungen nicht zu weit gehen;

Herrn es fei auch einmal dort einer geköpft

neten Mitteln , die der Verfasser ausführlich
angibt , die wir aber wohl dem geehrten Leser
vorenthalten können. Selbst bis in das „heim¬
liche Gemach" begleitet uns der treue Reise¬
gefährte mit dem Rat , sich nicht darauf zu
setzen, ohne etwas uuterzulegeu.

Wie man die Augen aufmachen
und studieren soll

In einem dritten Kapitel  verbreitet
sich der Ratgeber darüber , was ein Reisender
an den Orten tun soll, wo er längeren
Aufenthalt  nimmt . In einer fremden
Stadt möge er . um einen belehrenden Ueber-
blick zu gewinnen , vor allem aus einen hohen
Turm steigen und um den Ort herumspazie¬

Lbodowieki

ren , doch bei befestigten Städten mit Vor¬
sicht. da man sonst leicht als Spion auf die
Galeeren kommen könne , namentlich wenn
man etwas in fein Schreibtäselein z« zeich¬
nen versuche. Man solle stch auch über ave
Verhältnisse möglichst genau erkundigen,
z. B . wer die Stadt erbaut habe , welche Mün-
zen. Maß und Gewicht da gelten , welche
Winde da insonderheit regieren , vor welchen
Feinden man sich etwa z« fürchten habe , ob
eS auch Ungeziefer da habe usw. Weil man

ten ein Zeugnis über Wohlverhalten aus¬
stellen lassen. Denn der Verfasser denkt sich
offenbar als Benützer seines Buches vor¬
nehmlich Besucher auswärtiger Hochschulen.
Zur Verehrung von Reisegeschenken oder zu
eigenem Andenken solle man Sachen ein¬
kaufen . die im eigenen Vaterland selten oder
teuer seien. Auf der Rückreise solle man einen
anderen Weg einschlagen . um sein Misten
zu bereichern , und solle stch auch einen Um¬
weg nicht gereuen lasten , um einen berühm¬
ten Ort in die Reise einzubeziehen.

Nach der Heimkunft  solle man seine
Angehörigen , so sie noch leben , gebührend
begrüßen , auch der alten Schulgesellen nicht
vergessen , wenn dieselben sich unterdessen
wohl gehalten haben . Zu Hause solle man
die fremden Gebärden , die man sich ange¬
wöhnt habe , abtun und sich wieder in die
Sitten der Heimat schicken, auch sich die
Muttersprache und die heimische Kleidung
und Haartracht wieder angewöhnen . Seine
Reiseerlebnisse solle man zu Hause in eine
geordnete Beschreibung bringen , jedoch nicht
zur Unzeit viele Worte darüber machen . Dre
Reisebekanntschaften solle man durch Briefe
weiterpflegen . Endlich solle man durch einen
Lebenswandel voll Weisheit und Tugend da-
für Sorge tragen , daß die Unkosten und
Mühen der Reife und die Gefahren , so man
ausgestanden , sich auch richtig lohnen.

Nun wissen wrr ' s , wie man reisen muß!
In der Tat : wir werden der liebevollen Für-
sorge dieses ältesten Bädeker für seine Mit¬
menschen den Respekt nicht versagen und
werden auch gestehen müssen , daß dieser er¬
fahrene Mentor auch uns nocki manches Be¬
herzigenswerte für die bevorstehende Reise¬
zeit zu sagen hat . Bei vielen anderen Rat¬
schlägen wird aber der geneigte Leser gedacht
haben : Gottlob , daß wir über diese ..gute
alte Zeit " hinüber sind!

Sie SMattanmadm
Eine lustige Reisegeschichte aus alter Zeit

Von Johann Peter Hebel
Eines Abends kam ein fremder Herr mit

seinem Bedienten im Wirtshaus zu der gol¬
denen Linden in Brassenheim an und ließ
sich bei dem Nachtesten beiderlei wohl schmek-
ken, nämlich das Essen selbst und das köst¬
liche Getränk . Denn der Lindenwirt hat Gu¬
ten . Der Bediente aber an einem anderen
Tisch dachte : Ich will meinem Herrn keine
Schande machen und trank wie im Zorn ein
GlaS und eine Bouteille nach der anderen

auS . sagend zu stch selbst: ..Der Wirt soll
nicht meinen , daß wir Knicker sind." Nach
dem Essen sagte der Herr zu dem Lindenwirt:
„Herr Wirt , ich Hab' an Eurem Roten sozu-
sagen eine gefährliche Entdeckung gemacht.
Bringt mir noch eine Flasche voll in das
Schlafstüblein ." Der Bediente hinter dem
Rücken deS Herrn winkte dem Wirt : „Mir
auch eine !" Denn sein Herr ließ sich vieles
von chm gefallen , weil er auf Reisen auch

sein Leibgardist war und im¬
mer mit ihm in der nämlichen
Stube schlafen mußte , und je
einmal , wenn er sich zuviel
Freiheit herausnahm , war der
Herr billig und dachte : Ich
w' ll nicht wunderlich sein . ES
ist ja nicht das erstemal , daß
er 's tut . Also trank an seinem
Tisch der Herr und las die
Zeitung , und am andern
Tisch dachte der Bedienstete:
„Es ist ein harter Dienst,
wenn man trinken muß . an-
statt zu schlafen , zumal so
Starken . Gleichwohl , als er
dem Herrn die zweite Flasche
holen mußte , nahm er für
sich auch noch ein ? mit vom
nämlichen . Der Herr fing
endlich an . laut mit der Zei¬
tung zu reden und der Be¬

diente nahm wie ein Echo zwischen der Tür
und dem Fenster auch Anteil daran , aber
wie ? Der Herr las von dem großen
Mammutsknochen , der gefunden wurde . Der
Bediente , der eben das Glas zum Munde-
führte . Killte für stch: ..Soll leben , der Mo¬
hammedsknochen ." Oder als der Herr von
dem Seminaristen las aus dem Seminarium
in Pavia . der mit Lebensgefahr eines Schrift¬
gießers Kind aus den Flammen rettete , er¬
griff er das Glas , und ..Bravo !" segle er.
„wackerer Seminarist !" Der Bediente aber
stammelte für sich: „Soll leben , der wackere-
Seeminister !" und goß richtig das halbe Glas-
über die Livree hinab . „Hast du 's gehört.
Anton ? So eine Tat wiegt viele Meriten
auf ", fuhr der Herr fort . — „Sollen auch
leben , die Minoriten ", erwiderte der Diener:
und so ost jener zum Beispiel sich räusperte
oder gähnte , räusperte sich oder gähnte der
Anton auch . Endlich sagte der Herr : »An¬
ton . jetzt wollen wir ins Bett ." Der Anton
sah seine Flasche an und erwiderte : „Es wird
ohnehin niemand mehr auf sein in der Wirt¬
schaft." Denn seine Flasche war leer . Aber
in der Flasche des Herrn war noch ein Rest¬
lein . Früh gegen zwei Uhr weckte es den
Anton , daß noch ein Restlein in der Flasche
des Herrn sei. Also stand er auf und trank
es aus . „Sonst verriecht es ", dachte er.

Als er aber sich wieder legen wollte , kam
er ein wenig zu weit rechts an bas Bet:
seines Herrn . Denn beide Betten standen an
der nämlichen Wand mit den Fußstätteir
gegeneinander . Also legte sich der Anton
neben seinen Herrn , mit dem Kopf unten
und mit den Füßen oben , neben des Herrn
Gesicht, weil er meinte , er liege wieder in
seinem eigenen . Eine Stunde vor Tag aber,
als der Herr erwachte , kam es ihm vor . er
wußte selbst nicht recht, wie . „Soll ich denn
gestern abend haben Backensteinkäs herauf¬
kommen lasten ?" dachte er . Als er aber sich
umdrehen wollte , ob ein Schränklein in der
Wand sei, fühlte er auf einmal neben sich
etwas Lebendiges und Warmes , und das-
Warme und Lebendige bewegte sich auch.
Jetzt rief er : „Anton . Anton !" mit ängstlicher
und leiser Stimme , daß der unsichere Schlaf¬
kamerad nicht aufwachen sollte , und der¬
jenige , den er wecken sollte , war doch der
Schlafkamerad . „Anton ", schrie er endlich
in der Herzensangst , so laut er konnte . „Was
befehlen Jhro Hochwürden " , erwiderte end¬
lich der Anton . — „Komm mir zu Hilfe ! Es-
liegt einer neben mir ." — „Ich kann nicht:
neben mir liegt auch einer, " erwiderte der
Bediente und wollte stch strecken, so zwar
daß er mit dem linken Fuß unter des Herrn
Kinn kam. „Anton . Anton ", rief der Herr,
„meiner reißt mir den Kopf ab ", und suchtc-
ebenfalls mit den Füßen eine Habung ..
„Meiner will mir die Nase aufschlitzen"
schrie noch viel ärger der Anton . „Wirf dei¬
nen heraus, " schrie der Herr , „und komm-
mir zu Hilfe ." — Also faßte der Bediente
seinen Mann an den Beinen , und dieser,
als er Ernst sah . faßte er seinen Mann eben¬
falls an den Beinen , und rangen also die
beiden miteinander , daß keiner dem andern
konnte zu Hilse kommen ; und der Bediente
fluchte wie ein Türk , der Herr aber fluchte
zwar nicht , aber doch rief er die unsicht¬
baren Mächte an . sie sollten seinem Gegner
den Hals brechen , was auch fast hätte ge¬
schehen können : denn auf einmal hörte
unten der Wirt , der schon auf war . einen
Fall , daß alle Fenster zitterten und -der Per.
pendikel an der Wanduhr sich in die Ruhe
stellte. Als er aber geschwind mit dem Lich:
und dem Hauptschlüsiel hinaufgeeilt war
ob ein Unglück sich zugetragen habe , denn er
kannte seinen Roten , lagen beide mitein¬
ander ringend auf dem Boden

Da lächelte der Wirt in seiner Art . als ob
er sagen wollte , der Rote hat gewirkt,
die gefährliche Entdeckung . Die beiden aber
schauten einander mit Verwunderung und
Staunen an . „Ich glaube gar . du bist e?
selbst, Anton ", sagte der Herr . — „So , seid
nur Ihr es gewesen ", erwiderte der Diener,
und legten sich wieder e« , jeder in sein Bett,
worein er gehörte.
Herausgegeben toi Auftrag der NS .-Prelte Wtirl-
tembcra oo« Sans ReobIna Ml « ». D>
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Aus Stadt und Land
Nagold , den 14. August 1938.

Geiz und Bettelsack sind bodenlos.

Regen : Gottessege » !
Tropische Hitze lag auf Feld und Flur und

auf dem Asphalt der Straße , der überall den
Abdruck der Schuhe hinterließ . Endlich am
Dienstag abend setzte der ersehnte Regen ein,
der nun 36 Stunden anhält und der dürsten¬
den Natur Labsal wurde.

Die Sieger des Sportfestes 1938
im HI . Dan « 126

Im Mannschaftsvierkampf:
1. Gef. 31/126 Herrenberg 361,3 Punkte
2. , 6/l26 Calw 332,8 .
3. , 21/126 Freudenstadt 329 ,
4. , 17/126 Altensteig 315,4 ,
8. „ 33/126 Mötzingen 306,6 „

15. , 19/126 Haiterbach 276 ,
100 Meter Bru st schwimmen:

1. Grimm , Manfred , Calw 1 Min . 39,8 Sek.
2. Notier , Otto , Herrenberg 1 , 45,1 ,
3. Ziefle, Eug ., Freudenstadt 1 „ 45,2 „

100 Meter Rückenschwimmen:
1. Grimm , Manfred , Calw 1 Min . 44,2 Sek.
2. Mäder , Max , Herrenberg 1 „ 47,8 „
3. Hascher, Fritz , ' „ 2 . 55,3 ,

1 00 Meier beliebig:
1. Grimm , Manfred , Calw 1 Min . 30 Sek.
2. Schwarz Walt , Herrenbg . 1 „ 33 „
Z. Ruthardt , Adolf „ 1 „ 34 „

10x50 Meter - Staffel:
1. Heirenberg 7 Min . 45,4 Sek.
2 . Calw 8 » 51,6 „

4x 100 Meter - Staffel:
1. Herrenberg 3 Min . 17,6 Sek.
2 . Calw 3 „ 43 „

Einzelkampf im Keulenweitwurf:
1. Bubeck, Karl , Höfen 52 Meter
2. Kleindienst , Fritz , Calw 51 „
3. Köhler , Hermann , Altensteig 50,5 ,

Führevim Keulenweitwurf:
1. Häpele , Willi , Nufringen 79,5 Meter
2. Grimm , Manfred , Calw 54 „
3. Krautter , Helmut , Horb 53 ,

Einzelkämpfer im Weitsprung:
1. Eißler , Eugen , Nufringen 6 Meter
2. Steinrath , Emil , Gärtringen 5,65 „
3. Müller , Kurt , Dornstetten 5,55 ,

Führer im Weitsprung:
1. Hägele , Willi , Nufringen 5,75 Meter
2. Krautter , Helmut , Horb 5,70 »
3. Grimm , Manfred , Calw 5,65 „

Einzelkampf im 100 Meter - Lauf:
1. Eißler , Eugen , Nufringen 11,8 Sek.
2. Mäder Max , Herrenberg 12,0 „
3. Mößner , Erich, Affstädt 12,0 „

Einzelkampf im 100 Meter - Lauf
(unter 18 Jahre)

1. Mäder , Max , Herrenberg 12,0 Sek.
2. Drißler , Eug , Freudenstadt 12,4 „
3. Bubeck, Karl , Höfen 12,5 .
5. Köhler , Hermann , Altensteig 12,8 „
8. Schlick, Walter , Altensteig 13,0 „
9. Welker, Willi , Altensteig 13,0 ,

Führer über 18 Jahre
im 100 Meier - Lauf

1. Hägele . Willi , Nufringen 12,0 Sek.
2. Grimm , Manfred , Calw 12,1 „
3 Krautter , Helmut , Horb 12,8 .

Bannmeister im Handball  wurde
Freudenstadt.

Bannmeister im Fußball  wurde
Herrenberg.

Der gestrige Kreistag
Aufschlußreicher Bericht über das Rechnungsjahr 1SS4/35

Unter dem Vorsitz von Landrat Dr . Lauffer
fanden sich ge Kern die ordentlichen und außer¬
ordentlichen Mitglieder , wie der Namensaufruf
ergab , vollzählig im Sitzungssaal der Kreis¬
leitung der NSDAP zusammen

Einleitend verbreitete sich der Vorsitzende über
das Kreisverfassungsrecht auf Grundlage der
Kreisverordnung vom 29. Jan . 1934 , das im
Sinne der Grundsätze der nationalsozialistischen
Regierung neu gestaltet wurde und stellte weiter¬
hin fest, daß die Ausschreibung zur Tagesordnung
ordnungsmäßig am 8. August im Kreisamtsblatt
.Der Gesellschafter« erfolgte.

Als ehrenvolle Pflicht bezeichnet« er das Ge¬
denken der verstorbenen Kceistagsmitglieder und
zwar der Bürgermeister Metzger -Simmersfeld,
Besser » Oberschwandorf , Kübler - Ettmanns-
weiler, Alt -Bürgermeister Vetter - Pfrondorf,
Elektrizitätswerksbesitzer Wohlbold,  Kaufmann
P . Schmid , Stadtrat Baisch  und Oberamts-
pfleger Killinger , letztere von Nagold.

Punkt l der Tagesordnung sah den Jah¬
resbericht des Borsitzenden über die Ver¬
waltung der Kreisverbandsangelegenheiten
vor.

Landrat Dr . Lauffer konnte in Bezug auf
das Rechnungsjahr 1934/35 , dank der Maß¬
nahmen der Regierung von einer Stabilisierung
sprechen, was in den sichtbaren Fortschritten
bei Handel und Gewerbe und der teilweise guten
Beschäftigung der im Kreis vorherrschenden
Branchen , einschl. des Baugewerbes zum Aus¬
druck kommt ; auch die Waldgemeinden konnten
ihren Zahlungen Nachkommen.

In politischer Hinsicht machte sich lediglich
der evang Kirchenstreit unangenehm bemerkbar,
doch ist zu sagen, daß die Ruhe allgemein ge¬
wahrt blieb. Dr . Lauffer gab in dieser Angele¬
genheit seine Auffassung wörtlich dahingehend
kund: „Es wird kaum nötig sein zu betonen,
daß Oberamt und Kreisleitung entschlossen sind,
durch einen nicht zu hemmenden Willen den
Frieden zu sichern und die nationalsozialistische
Volksgemeinschaft auch künftig in keiner Weise
stören und untergraben zu lassen« —

Als bedeutungsvolles Ereignis ist der Verlust
der Gemeinde Gnztal zu nennen , dessen wiri-
schaftliche und verkehrspolitische Angliederung
an Enzklösterle von Kreisleitung und Kreisrat
anerkannt und demzufolge der Abtretungsvertrag
am 10. Juli 1934 unterzeichnet wurde . Als
Entschädigung für den Einnahmeausfall kommen
dem Kreis Nagold 31000 — zugute.

Die Wohnbevölkerung des Kreises hat sich
nun von 26 629 um 510 auf 26119 verringert.

Eine einschneidende Neuerung brachte das
Gesetz über die einstweilige Neuregelung des
Straßenweseus und der Straßenverwaltung
vom 26. 3. 1934 mit sich. Demnach sind die
Straßen , soweit sie dem Verkehr von Qrt zu
Ort dienen, in vier Gruppen eingeteilt und zwar
in Kraftfahrbahnen , Reichsstraßen , Landstraßen
I. Ordnung und Landstraßen II . Ordnung . Im
Kreis Nagold werden 34,6 km Reichsstraßen
vom Reich, 96,8 km Landstraßen I. Ordnung
vom Land Württemberg und 9i,5 km Land¬
straßen II. Ordnung vom Kreisverband unter¬
halten.

Laut einem mit dem Technischen Landesamt
obgeschlossenen Vertrag liegl die vertretungsweise
Beauisichtigung und Leitung der Unterhaltung
der Nachbarschastsstraßen im Kreis Nagold in

Händen des Straßen - und Wrsserbauamts Calw.
Durch Verordnung des Staatsministeriums

vom 30. 12. 1933 ist die Vereinigung der Kreis»
sparkaffe Nagold mit der Städt . Spa ,kaffe
Altensteig vollzogen worden und ist letztere somit
ab 1. 1. 1934 eure selbständige Zweigniederlas¬
sung der Kreissparkasse Nagold . Die Aufwärts¬
entwicklung der Kffse ist eine erfreuliche.

Aus dem Gebiet des Körpersch .ftitchen Mes-
suugsdienstes ist eine dahingehende Neuerung
zu nennen , daß ein Krsismessungsamt mit Sitz
in Nagold und eine Zweigstelle in Altensteig
geschaffen wurden.

Auch das Kreiskraukeuhaus weist einen zu¬
friedenstellenden Abschluß auf : es war durch¬
schnittlich mit 58 Kranken täglich belegt . Uever
die Dauer der Erkrankung des Chefarztes
Dr . Ulmer  ist Dr . med. Hofmeister  von
der Chirurgischen Universitätsklinik Tübingen
zum Stellvertreter bestimmt

Die Wanderarbeitsstätte erfreut sich eines
regen Zulaufs . Auf dem Jugendamt werden
fortlaufend 350 —370 Pflegekinder betreut und
rund 500 Alntsoormundschaften geführt.

Das Kreiswohlfahrtsamt hat eine Steige¬
rung des Aufwandes dadurch zu verzeichnen, daß
im Jahre 1935 die Kleinrentnerhilfe auf Grund
des Gesetzes vom 5. 7. l934 neu hinzugekommen
ist und ferner mit einem größeren Maß von
Unterstützungsfällen gerechnet werden muß.

Die Landwirtschaftliche Winterschule weist
26 Schüler (8 mehr als im Vorjahr ) auf . Die
Erhaltung der Schule ist eine Noiwendigkeit,
die jedoch durch einen regeren Besuch gewähr¬
leistet sein sollte.

Am Ende seiner erschöpfenden Ausführungen
dankte Landrat Dr . Lauffer den Kreisoerwal
tungsbeamten und -Angestellten für die hin
gebungsoolle und gewissenhafte Arbeit , die har¬
monische Zusammenarbeit mit Kreisrat und
Sparkassenausschuß noch heroorhebend , gab er
feiner Hoffnung Ausdruck , daß auch die heutige
Verhandlung im Kreistag für den Kreisverband
und den ganzen Bezirk von sichtbarem Erfolg
begleitet sein möge.

Zu Punkt 2 der Tagesordnung : „Bericht
über Schulfragen" ergriff Schulrat Nesch-
Freudenstadl das Wort . Er führte u. a. aus,
daß ihm am 1. April 1934 die Aufsicht  über
die Schulen des Kreises Nagold übertragen
wurde , es ihm jedoch noch nicht möglich war,
mit allen Gemeinden Fühlung zu nehmen, wes¬
halb ihn die Mehrzahl der Oltsvorsteher heute
erstmals sehen.

Er entwarf ein allgemeines Bild des Schul¬
bezirks, dem wir folgendes entnehmen : Zahl der
Schulorte  1934 — 39 mit 40 Schulkörpern;
1935 — 37 Schulorte , mit 38 Schulkörpern.

DieSchülerzahlen:  1934 3571 (Knaben
1669 ^ 46,7 o/o; Mädchen 1902 - - 53,3 "/«)
was einen Klassendurchschnitt von 44,6 ergibt.
1935 ----- 3327 (Knaben 1580 --- 47,4 «/«; Mäd¬
chen 1747 --- 52,6 "/o) mit einem Klassendurch¬
schnitt von 42,5 . Der diesjährige Rückgang ist
ans die entsprechend niederen Geburtszahlen der
Jnflationsjahre 1922/23 zurückzuführen.

Als besonders gut beschickte Schulklassen
sind Klasse 4 in Haiterbach mit 62, Einklaff.
Schule in Oberschwandorf mit 65, die Unter¬
klassen in Rolfelden ; Sulz und Walvdorf mit
je 68 und Wildberg mit 60 zu nennen.

Schulforme« und Zahl der Lehrstellen er¬
geben folgende Zahlen:

1SS4 Schulen Lehrstellen lSZS Schulen Lehrstellen
i klassige 20 20 18 18
2 14 28 14 28

1 3 1 3
4 . 2 8 2 8
5 . 1 5 1 5
" . 2 16 2 16

40 80 38 78
Davon 1934 ständig 58, unständig 22 ; 1935
ständig 58, unständig 20.

Die hauptamtlichen Fachlehrstellen betragen
für beide Jahre 2 ständige und 6 unständige.

Ueber die Jugendorganisation waren sehr
interessante Zahlen zu erfahren . Von der schul¬
pflichtigen Zugend sind erfaßt:

AB . und J .M. andere Organist nicht organisiert
Knaben 7i .9°/o 3,,o .-g 25 ' /o
Mädchen 39,5°/, — ! 60,5°/,

Fortbildungsschüler:
HI . und BdM. andere Organis. nicht organisiert

Knaben 58,7"/, 5,8°/, 35,5«/»
Mädchen 28 °/o 11,2"/» 60,8°/«

Ein Zeichen, daß auf diesem Gebiet noch
manches zu tun übrig bleibt.

Laut Reichsschulges tz wird bei schulentlasse¬
nen Knaben der Besuch der Gewerbe - bezro.
Landwirtschaftsschule u >-d bei den Mädchen der
Haushaliu .ios 'chule zur Pflicht gemacht werden.

Dje vorjährige Katanrophe in Winterbach
hatte zufolge, daß alle S -lulhäuser einer bau
lichen Nachprüfung unterzogen wurden ; Geiah-
renmomenie haben sich nirg nds ergeben, doch
dürften die Schulhäuser in Unleischwandorf und
Wildberg überholt werden.

Den Gemen den legte Schulrat NZch sehr
ans Herz überall Schulbüchereien einzurichten,
zumal mit wenig Geld ei>, G ' Undstock gelegt
werden kann und für die Kinder ein Buch Be¬
lehrung und Eiholung bedeutet . Ja den dörf¬
lichen Gemeinden sollen Turn - und Sportplätze
geschaffen werden ; als vorbildlich wurde hier
Gaugenwald genannt , auch Ebha .sen schicki sich
an , dem gleich zu tun . Die ebenfalls vorbild¬
liche Unterkunft zur Staaisj igendtaggestaltang
in Wart wurde lobend aneikanvt . „Das Belle
ist für die Jugend gerade gut genug «, das soll
Richtschnur all r sein!

Kreisleiter Philipp Baetzner,  MdR ., be
kündete seine Genugtuung , daß der Kreistag im
Hause der NSDAP , stattfi »"e uni hob die
reibungslose und daher ersprießliche Zusammen¬
arbeit zwischen Oberamt und Kreisleitung her¬
vor. Er erinnerte an die Zeit , -a er in seine,
Eigenschaft als Polizeikomimss >r, nur einen
Bürgermeister des Bezirks seines Amtes entheben
mußte , während alle übrigen Stadt - und OrtS-
vvrsteher das in sie gesetzte Vertrauen rechifer-
tiaten . „Alle die anwefe den Bürgermeister «,
führte er aus , „kennen m>ch von der Kampfzeit
her, wo ich die nario also; alillische Idee in den
letzten Winkel des Bezirks hineingetragen habe
und auch heute knmühe ich m>ch, nur das zu tun,
was dem Kreise trommt , deshalb m ß ich auch
Ihr Vertrauen in Anspruch nehmen können.
Wenn die Zeiten der 32 Parieien schwer waren,
so haben wir heule eine gradlinige Marschroute,
daß jeder von Ihnen das nationalsozialistische
u»d politische Moment innerhalb seiner Gemeinde
mehr und mehr in den Vordergrund zu stellen
in der Lage ist«.

Der Kreisleiter gab ferner die Anregung,
Klagen und Forderungen auf ihre Objektivität
zu prüfen und neb.nsächbche Wüulche zu unbr-
lassen. In Bezug auf die Neubesetzung des O 'er-
amts , dessen Geschäfte Landrat Dr . Laufs r seit
Februar 934 leitet, sagte Redner , daß man in
Dr. Lauffer einen Mann g fanden habe, der als
Girant für die mustergültige Haushaltung der
Kreisfamilie anzusprechen sei.

Weiterhin appellierte er an die persönliche
Initiative jedes einzelnen Bürgermeisters , aus
seiner Gemeinde mehr und m hr eine national¬
sozialistische Keimzelle zu machen, damit der Kreis
Nagold als NS .-Hochburg seinen Namen recht¬
fertigt und behält Er schloß mit den Worten:
„Meine Hand gehört Ihnen zu kameradschaft¬
licher Mitarbeit , geben S e mir auch die Ihrige .«

Zu Punkt 3 Haushaltplan und Umlage
des Kreisverbands für I93S machte KreiS-
pfleger Bohlinger  ausfüh >liche zahlenreiche An¬
gaben , von denen hier haupisächlrch die Gesamt¬
einnahmen und -Ausgaben interessieren dürften.

Die Einnahmen betragen rund I5l000 , die
Ausgaben 342000 , somit ergibt sich ein Fehl¬
betrag von l90000 . Zur Deckung werden
vorgelchlagen 170000 Umlage ; die Differenz
mit 20000 soll getilgt weiden durch Heran¬
ziehung sämtlicher Rellmiltel mit 8000 ; Auf¬
lösung von Zweckoermögen mit 7000 und
Einsparungen in Höhe von ca. 5000.

Der Festsetzung des Haushaltplanes durch
Kreisrat und L ndrat wurde zugestimmt.

Rasche Erledigung fand Punkt 4 : Straßen¬
bau Simmersfeld —Beseufeld , zu dem der
Kreisverband einen Anteil von 6700 aufzu¬
bringen hat , der durch ein Darlehen gedeckt wer¬
den soll. Der Schuldaufnahme wurde zugellimmt.

Der 5. und letzte Punkt : Uebernahme der
Verpflichtung der Gemeinden zur Reinigung
der Giäben unv Dolen und zur Anbringung von
Sicherheilsmitteln an den Landstraßen II. Ord¬
nung auf den K >eisoerband fand begreiflicher¬
weise keinen Widerspruch.

Kreisleiter Baetzner verbreitete sich alsdann
noch über die wirtschaftliche Struktur unseres
Kreises und stellte alsHauptproduktion dieMöbel-
industrie besonders heraus , seiner Sorge Aus¬
druck gebend, daß es dieser Branche ähnlich gehen
könnte, wie vor Jahrzehnten den Tuchmachern.
Die betonte handwerkliche Qualitätsarbeit könne
uns bei diesem Erwerbszweig den Markt erhal-

Schwarzes Breil
VarteUmUttch, Nachdruck verbot«»

Bekanntmachungder NSDAP.
Kreisleitung Nagold.

Auf Grund der vom 31 August bis 2.
Sept . 1S3S feftgelegten Einquartie»
rung  in Nagold wird der Kreistag
auf 1. Dezember 1935 nochmals verscho¬
ben. Quartiere , die uns schon zugingen,
bitten wir auch für den späteren Termin
gelten zu lasten Zue gegebenen Zeit wer¬
den wir uns erlauben dieferhalb Rück¬
frage zu halten.

Kreisgeschäftsführer.

ten, aber es bedürfe der Anstrengung aller Kreise,
nicht nur der Handwerker selbst.

Landrat Dr . Lauffer schloß die Kreistagung
mit dem Gelöbnis , dem nationalsozialistischen
Staat und unserem Führer auch weiterhin treue
Gefolgschaft zu leisten, bekräftigt durch ein drei¬
faches Sieg Heil!

ck
Offene Straße

Berneck. Die Nagoldtalstraße von Berneck
nach Alteusteig ist seit heute Mittwoch dem Ver¬
kehr freigegeben. Bei dem lebhaften Fremden¬
verkehr ist dies sehr zu begrüßen , daß endlich
wenigstens auf dieser Strecke der Nagoldtalstraße
der ü rkehr wieder ausgenommen werden kann.

Freudenstadt , 13. August . (Erfolge
nationalsozialistischer Ge¬
mein  d e P o li  t i k.) In der am Freitag
abgehaltenen Sitzung des Gemeinderats
wurde als hauptsächlichster Punkt der Tages¬
ordnung der Voranschlag des Gemeindehaus-
Halts für das Rechnungsjahr 1935 beraten.
Die Summe der Ausgaben beträgt 1 487 000,
die Summe der Einnahmen 1 120 000 M .,
somit Abmangel 367 000 M . Dieser soll ge¬
deckt werden durch Erhebung einer Ge¬
meindeumlage von 20 Prozent
(wie bisher ), durch Verwendung vorhandener
Restmittel 67 000 M ., zusammen 361 800 M.
Als Nestabmangel verbleiben hiernach 5300
Mark , die durch die zu erwartenden höheren
Neichssteuerüberweisungen gedeckt werden.
Aus den Ausführungen von Bürgermeister
Dr . Blaicher  ging hervor , daß die Finan¬
zen der Stadt in tadelloser Ordnung sich be¬
finden . Es ist möglich , den GasPreiS
von 22 auf 21 Pfennig zu senken,
die Bürgersteuer von 800 auf 700 Prozent
zurückzusetzen, es wurden für Grunderwerb
50 000 M . ausgegeben und 70 000 M . Schul-
den heimbezahlt.
Ein gemeingefährlicher Brandstifter
am Werk

Freudenstadt , 13. August . Der Brand der
Stumpenplatzhütte hat Wider Erwarten eine
Erklärung gefunden , die in ihrer Art unheim¬
lich ist. Der Brand ist nicht etwa durch Fahr¬
lässigkeit nächtigender Wanderer entstanden,
wie zunächst angenommen wurde . Das Feuer
ist vielmehr , wie die Schwarzwald -Zeitung be¬
richtet , mit voller Ueberlegung gelegt worden.
Das geht daraus hervor , daß zu gleicher Zeit,
als die Stumpenplatzhütte brannte , die zum
Forstamtsbezirk Steinwald gehörende Santeich-
Hütte in Flammen aufging . Der Verdacht der
Brandstiftung stand damit fest und sollte kurz
darauf auch als richtig bestätigt werden . An
der Sauteichhütte , die mitten in noch jungem
Fichtenwald stand und beim Eintreffen der
Löschmannschaft bereits abgebrannt war,
waren die Holzhauer noch eben damit beschäf¬
tigt , die ringsum schon stark angebrannten
Fichten umzulegen , um eine Weiterverbreitung
des Brandes zu verhüten . Da kam bereits wie-
der ein Bote und berichtete, daß am Hutten¬
hardtweg , etwa 200 Meter von der abgebrann¬
ten Stumpenplatzhütte entfernt , eine Fichte
brenne . Bis man an der neuen Brandstätte
erschien, war der Brand bereits gelöscht. Nach
diesen Vorkommnissen machten sich die Forst¬
beamten auf die Streife und entdeckten weitere
Brandplatten . Bei der genaueren Unter¬
suchung der Hexenhütte z. B . zeigte sich, daß
auch hier der Brandstifter am Werk war , aber
keinen Erfolg hatte . Um 5 Uhr nachmittags
setzte man eine neue Streife an , zu der den
Landjägern , Forstbeamten und Holzhauern
auch etwa 50 Mann vom Freudenstädter Ar¬
beitsdienst hinzugezogen waren . Man fand
noch weitere Brandstellen , von denen einige
äußerst raffiniert angelegt waren und nur
durch die Windstille auf ihren Platz beschränkt
blieben . Nach dem Dunkelwerden wurde die
Streife aufgegeben ; nur an den größeren
Brandstellen um und in den Hütten waren
noch Posten eingesetzt. Man traute dem Brand-
stifter zu, daß er nicht Ruhe geben würde . Und
tatsächlich — gegen 11 Uhr am Montag abend
hatte er im Sauteich , am Ausgangspunkt seiner
scheußlichen Taten , einen neuen Brand gelegt,
der von dem zuständigen Posten noch rechtzei¬
tig gelöscht werden konnte. Der Täter entkam
aber auch diesmal , wobei ihm die Dunkelheit zu
Hilfe kam.
Die Sägemühle in Wörnersberg
abgebrannt

Freudenstadt , 13. Aug . Am Montag abend
sah der von einer Besichtigungsfahrt von
Calw — Nagold — Altensteig heimkehrend«
Gruppenführer der Arbeitsdienstgruppe 262
Freudenstadt , Major Dr . Ackermann,
über dem ZinSbachtal einen Feuerschein,
Nach einigem Suchen fand er die im .flins «:
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baclstal gelegene Sägmüchle der Gebr.
Kalmbach,  Wörnersberg , brennend
vor . Er alarmierte sofort die Feuerwehr von
Wörnersberg , die dann mit den zu Hilfe ge¬
eilten Feuerwehren von Garrweiler , Spiel-
b-erg und dem Löschzug aus Altensteig das
Feuer bekämpfte. Da zunächst Waldbrand ge¬
meldet wurde , war auch der Arbeitsdienst
aus Altensteig zur Hilfeleistung erschienen.
Das Feuer fand in dem Holzbau und den
Holzvorräten reiche Nahrung und hat das
Gebäude vollständig zerstörr.
Durch Funkenflug war der nahe Wald
stark gefährdet.  Große Holzvorräte
sind mitverbrannt . Ueber die Brandursache
ist noch nichts bekannt.
Der Wald brennk

Wildbad , 13. Aug . Am Montag abend
wurde im Eiberg ein Waldbrand  be¬
merkt. Weckerlinie und Motorsprenzwagen
waren sofort zur Stelle , um dem Feuer Ein¬
halt zu gebieten. Da größere Ausdeh¬
nung  befürchtet wurde , wurde durch Sire¬
nengeheul die gesamte Feuerwehr alarmirt.
die in Lastkraftwagen in den gefährdeten
Waldteil befördert wurde. Sie brauchte aber
nicht in Tätigkeit zu treten, da die Wecker¬
linie und Waldarbeiter bereits das Feuer
eindümmen  konnten . Landjäger waren
ebenfalls sofort zur Stelle , um die Ursache
des Feuers festzustellen.

Herrenalb, 13. August. (Herren alber
Trachtentage .) Im Reigen der dies¬
jährigen sommerlichen Veranstaltungen neh¬
men die Trachtentage, die am Samstag und
Sonntag bei Prächtigstem Wetter begangen
wurden, einen ersten Platz ein. Die Schwarz¬
wälder Trachtentage in Herrenalb bestehen
schon seit einer Reihe von Jahren und er¬
freuten sich immer größter Beliebtheit . Wich¬
tig ist dabei, daß Trachtentage den leuchten¬
den Hintergrund des Heimatlichen, der Volks¬
verbundenheit besitzen und daß das Volk,
das Träger der Trachtentage ist, freudig bei
der Sache ist. Was gerade die Trachtentage
1935 in hohem Maße auszeichnete : daß die
Verantwortliche Leitung für die Trachtentage
eine „Schwarzwälder Hochzeit'  als
Grundmotiv wählte . Mit dem Glockenschlag
12 am Samstag nahmen die Festlichkeiten
ihren Anfang . Die Hochzeitslader gingen zu
Pferd im Städtchen herum und luden die
Kurgäste zum „Fescht". Am Nachmittag war
dann Begrüßung der eingetroffenen Hochzeits¬
gäste im Kurgarten . Die Schwarzwälder
Bauernmusikkapelle machte Konzert. Die mei¬
sten Trachten des Schwarzwaldes waren ver-
treien. Dazu kamen noch Trachten aus dem
Odenwald , aus der Pfalz , von der Schwäbi-
scheu Alb und vom Oberland.  Um 8.30
Uhr sand im festlich geschmückten Kursaal
der Polterabend  statt , der einen sehr
starken Besuch seitens der Kurgäste aufwies.
Der Sonntag stand dann ganz im Zeichen
der Trachtentage . Die große Dennacher
Musikkapelle und das Herrenalber Tambour¬
korps führten die Tagwacht aus . Um 8 Uhr
begann der Empfang und die Begrüßung
der Hochzeitsgäste. Ein äußerst farbenfrohes
und malerisches Bild bot der Hochzeitszug,
der vom „Paradies " aus sich nach dem Kur¬
garten bewegte und auf manche Photoplatte
gebannt wurde. In Mittelpunkt des Sonn¬
tags stand dann der große Festzug am Nach¬
mittag mit den einzelnen Gruppen , die in
ihrer ganzen Aufmachung zu dem Fest paß¬
ten und einen Beweis dafür lieferten, mit
welcher Anteilnahme die Herrenalber die
Trachtentage begingen, welche Mühen und
Arbeit sie sich auf sich nahmen, um diesem
Volksfest diese besondere Note zu geben.

Letzte Nttützr - ichzeLL

— ^ MWprvzeß
Segen jüdische Devisenschieber

Berlin , 13. August . -
Das Berliner Schöffengericht verurteilte

den 36jährigen Georg Hanns  aus Leipzig
wegen fortgesetzten vorsätzlichen Devisenver¬
gehens zu 2V- Jahren Gefängnis und
20000 RM . Geldstrafe bzw. weiteren 200
Tagen Gefängnis.

km . Pra g, 13. August
Sudetcndeutsche sind in der Tschecho¬

slowakei so gut wie vogelfrei . Zum Beweis:
E,ne Wohltätigkeitsorganisation hat 200 Kin¬
dern sudetendeutscher Arbeitsloser in der
Umgebung von Dresden Fcrienfreiplätze be¬
schafft. Kurz vor der festgesetzten Abreise
verweigerte die tschechoslowakischeRegierung
die Ausstellung sowohl eines Sammelpasses
als auch von Einzelpässen, so daß die Kinder

m ihrem Elend weiter bleiben müssen. Es
sind j a nur deutscheKinder!

Ebenso willkürlich hat man Plötzlich den
72jährigen pensionierten General Rudolf
Kraus,  den Bruder des Siegers von
Karfreit , verhaftet . General Kraus lebte seit
dem Umsturz in Marienbad völlig zurück¬
gezogen und beschäftigte sich mit Tierschutz¬
fragen . Die Behörden verweigern über den
Grund der Verhaftung jede Auskunft,- angeb¬
lich soll er etwas gesagt haben, worauf
irgendein Paragraph des tschechoslowakischen
Nepublikschutzgesetzes anwendbar wäre.

Hrsndei und Verkehr
MuttUsrlvi ' o» ,s »«««»«

Ochsen Bullen Jungbullen «She Färsen Fresser Kälber Schweine SchafeAuftrieb 16 272 —
W1 348 — 1048 1902 —

Unverkauft — 31 — S 10 — — — —

Ochsen
») vollfleischige, auSgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere.
2. ältere .

b) sonstige vollfleischige
e) fleischige.
ck) gering genährte . . .

Bullen
a) jüngere, »ollfleischige

höchsten Schlachtwerte?o) sonstige vollfleischige oder
ausgeinästete.

o) fleischige.ck) gering genährte.
Kühe

s.) jüngere, vollsleischige
höchsten Schlachtwerte?

b) sonstige vollsleischige oder
ausgemästete.

<-) fleischige.
ck> gering genährte.

Färsen (Kalbinnen)
s.) vollfleischige, ausgemästete
b> vollsleischige.

13. 8. 8. 8.

41 —

41 41

37- 39 —

37—40

33—S6
26—30 —
22—24 —

41 41
38—40 39—40

F -Lrsen (Kalbinnen)
ch fleischige.
ci) gering genährte.

Kr esser
mäßig genährtes Jungvieh .

Lä Iber
») beste Mast- und Saugkälber
d) mittlere Mast- u. Saugkälber
v) geringe Saugkälber.
ä) geringe Kälber.

Schweine
») Fettschweineüber 38V Psd.

1. fette .
2. vollsleischige.

l>) vollsleischige von etwa
240—300 Psd. Lebendgewicht

o) vollsleischige von etwa
200—240 Psd. Lebendgewicht

ä) vollsleischige von etwa
160—200 Psd. Lebendgewicht

s) fleischige von
120—160 Psd. Lebendgewicht

k) unter 120 Psd. Lebendgewicht
S) Sauen 1. fette.

2. andere . . .

13. 8.

So—M
oO—64
46—49
42—45

52,50
52,50

52,50

52,50

50—52

47—50

46- ^ 9

8. 8.

55—60
52—54
48—51
42—48

52
52,5

52,5

52,5

52,5

Marktverkauf:  Großvieh müßig belebt, Kälber langsam , Schweine lebhaft.
Stuttgarter Fleischmarkt: Bullen a) 73

bis 76, b) 69 bis 72; Kühe b) 55 bis 64,
c) 50 bis 54; Färsen a) 80 bis 83. b) 76 bis

78, c) 70 bis 75; Kälber b) 87 bis 90. c) 83
bis 86; Hammel b) 75 bis 77; Schweine
b) 73 bis 74; Speck 68 bis 70.

Bei obigen Viehpreisen handelt e? sich um
Marktpreise einschl. Transportkosten, Schwund.
Händlerprovifion; demzufolge müssen die Stall-
Preise unter  den Marktpreisen liegen.

Der Verband oberschwäbischer Fleckvieh¬
zuchtvereine, Mm a. D., hat seine Geschäfts¬
stelle in Ravensburg zeitweilig aufgehoben-
und mit der Geschäftsstelle des Verbandes
oberschwäbischer Fleckviehznchtvereine. Ulm
an der Donau , Söslinger Straße 1, ver¬
einigt.

Stuttgarter Amtlicher Grotzmarkt sür Ge¬
treide und Futtermittel vom 13. August. Die

, Marktlage verlief in stetiger Haltung . Für
j Neuweizen besteht lebhafte Nachfrage, beson-
> d-ers zur Lieferung zweiter Hälfte August,
! doch ist das Angebot unzureichend wegen der
^ rechtzeitigen Beschaffung der Kontingents-
. marken. Die Angebote in Roggen , Winter-
j gerste und Hafer sind noch klein. In Brau-

gerste wurden einige Umsätze erzielt, dagegen
! sind bei Jndustriegerste Forderungen und
- Gebote schwer in Einklang zu bringen . Mehl

hat laufenden Absatz. Die Nachfrage nach
Futtermitteln hält an . Es notierten je 100
Kilo frei verladen Vollbahnstation : Württ.
Weizen, durchschnittlicheBeschaffenheit, 76/77
Kilo W. 12 bis 15. August Erzeugerfestpreis
20.90 (unv .), W. 15 bis 15. August Erzeuger¬
festpreis 21.20 (und-), W. 7 vom 16. bis
31. August Erzeugerfestpreis 18.70 (—), W. 10
vom 16. bis 31. August Erzeugerfestpreis 19.
W. 14 vom 16. bis 31. August Erzeugerfest¬
preis 19.40, W. 17 vom 16. bis 31. August
Erzeugerfestpreis 19.70; Roggen , durch¬
schnittliche Beschaffenheit, 71/73 Kilo R. 14
bis 31. August Erzeugerfestpreis 15.80 (unv .) .
N. 18 bis 31. August Erzeugerfestpreis 16.30
(unv .), N. 19 bis 31. August 16.50 (unv .);
Braugerste —, Futtergerste , durchschnittliche
Beschaffenheit, 61/62 Kilo G. 7 Erzeugerfest-

-preis 15.70 (unv .), G. 8 Erzeugerfestpreis 16
(unv .) , Futterhafer , durchschnittliche Beschaf¬
fenheit, 48/49 Kilo H. 11 Erzeugerfestpreis
16.40 (unv .), H. 14 Erzeugerfestpreis 16.90

(unv .), Wieseuheu (lose) neu 6.50 bis 7 (unv .),
Kleeheu (lose) neu 7.25 bis 7.75 (unv .).
drahtgepreßies Stroh neu 3.75 bis 4 (unv .)
Mark.'

M e h l n o t i e r u n g im Gebiet des
Getreidewirtschaftsverbandes Württemberg.
Preise sür 100 Kilo , zuzüglich RM . —.50
Frachtenausgleich frei Empfangstation . Wei¬
zenmehl mit einer Beimischung von 25 bis
30 Prozent Kernen Aufschlag NM . 1.— Per
100 Kilo . Reines Kernenmehl RM . 3.— Auf¬
schlag. Weizenmehl : Basis -Type 790 Inland
(bisher Weizenmehl I) W. 12 August-Preis
27.70 (unv .), W. 15 28.05 (unv .), Roggen¬
mehl: Basis -Thpe 997 N. 15 bis 14. August
24.20, Basis -Type 997 R. 14 vom 15. bis
30. September 22.70, R. 18 vom 15. August
bis 30. September 23.30, N. 19 vom 15. Au¬
gust bis 30. September 23.50, Mühlen -Nach-
erzeugnisse: Weizennachmehl August-Preis
17.50 (17.25), Weizen-Futtermehl 13.50 (13).
Weizenkleie W. 12 10.45 (unv .), W. 15 10.60
(unv .), Weizenvollkleie W. 12 10.95 (uuv .).
W. 15 11.10 (unv .), Roggenkleie bis 14. Au¬
gust 10.44 (unv .) RM . Für alle Geschäfte
sind die Bedingungen des Reichsmehlschluß¬
scheins maßgebend.

Stuttgarter Kartoffelgroßmarkt auf dem
Leonhardsplatz . Zufuhr 60 Zentner (Böhms
frühe gelbe), Preis 5,50 RM . sür 50 Kilo¬
gramm.

Viehpreise . Schussenried:  Kalbeln
380 bis 400, Jungvieh 140 bis 180 M. je
Stück.

Fruchtpreise. Aalen:  Weizen 10.60,
Haber 8.45 M. je Zentner.

Dl- — Riedlingen : Milcbschweine i
bis 27, Mutterschweine 130—150 M. — Schn
senried: Milchschweine 20—30 M. — Tuttlii
gen: Milchschweine 16—25 M . — Weiler

Mergentheim : Milchschweine 19 b:26 Mark je Stück.

Mord an einer EMWaueriil
, Der Täter stellt sich selbst der Polizei

Berlin , 13. August.
In Linde,  Kreis Greifenhagen (Pom- ^

mern) , wurde am Montag nachmittag die Erb¬
hofbäuerin Habke  auf ihrem Besitztum vor
dem Backofen erwürgt aufgefunden. Die Woh.
nung war nach Geld durchsucht und das Fahr¬
rad des Bauern verschwunden. Der Verdacht
richtete sich sofort gegen den 21jährigen Matt-
hias SPengler,  der seit dem 10. August ds.
Js . auf dem Hof beschäftigt war . Es wurde so. i
fort nach Spengler eifrig gefahndet. !

Am Dienstag gegen 14 Uhr stellte sich !
Spengler selbst in Berlin auf einem Polizei - :
revier. Bei seiner Vernehmung , die sofort bei
der Mordinspektion mit ihm vorgenommen ^
wurde, gab er als Grund des Mordes an, er >
habe keine Lust mehr zum Arbeiten gehabt und- !
gehofft, in der Wohnung Geld zu finden. Da I
chm die Frau bei der Ausführung des Dieb¬
stahls im Wege gewesen sei, habe er sie solange
am Halse gewürgt , bis sie besinnungslos um-
gefallen sei. Darauf habe er die Wohnung
nach Geld durchsucht. Da er nichts Besonderes
gefunden habe, habe er dann das Rad des
Bauern genommen und sei damit nach Berlin -
gefahren. Da er aber keine Aussicht auf Ent» ^
kommen gehabt habe, habe er sich der Polizei:
gestellt.

An einem Lase
Seutschland-Wen und WM

Mi Beinhorn
um 18.09 Uhr in Berlin gelandet

Berlin,  17 . August
Die deutsche Fliegerin Mi Beinhorn , die

Dienstag früh um 3.40 Uhr in Gleiwitz zu
einem Flug nach Istanbul gestartet und nach
der Ueberfliegung des Bosporus und asiati¬
schen Bodens um 10.20 Uhr auf dem Flug¬
platz Jesillöl bei Istanbul gelandet und um
11.47 Uhr wieder aufgestiegen war , ist um
18.09 Uhr bereits wieder auf dem Flugplatz
Tempelhof eingetrossen . Es ist dies das
erstemal , daß ein Flugzeug
an einem Tage von Deutschland
aachAfienundzurückgeslogenist.

Auf dem Flugplatz Tempelhof hatten sich am
Dienstag bereits bald nach 17 Uhr zahlreiche
Vertreter d«c Fliegerei zum Empfang Elli
Beinhorns eingefunden, darunter Flieger¬
oberst Udet  und der Präsident des Aero-
Klubs von Deutschland, Wolsgang von.
Gronau.  Um 18.09 Uhr setzte die Maschine
auf dem Boden auf.

Eine größere Menge umringte das Flug¬
zeug, dem Elli Beinhorn , der man die Strapa¬
zen des langen Fluges nicht ansah, freudestrah¬
lend entstieg. Nach ihrer ersten Begrüßung
sprach sie für den Rundfunk einige Worte ins
Mikrophon.

Elli Beinhorn hat auf der Strecke Glei¬
witz—Istanbul 1650 Kilometer , auf dem
Rückflug von Istanbul nach Berlin 1920
Kilometer , zusammen also 3570 Kilometer
zurückgelegt. Für den Hinflug benötigte sie
etwa 5V4 Stunden , für den Rückflug nach
Berlin rund 7V- Stunden . Da sie auf dem.
Hinflug Rückenwind, zurück aber strecken¬
weise Gegenwind hatte , liegt die Durch¬
schnittsgeschwindigkeit auf dem Hinflug nicht
unwesentlich höher.

Gestorbene : Mmiyäm WcudcücV(a. d. Wiese)»
54 I ., Fünsbronn,  Katharina Kusterer
geb. Fuchs, 59 I ., Oberk 0 llbach,  Johanna

^ Teufel geb. Saiber , 67 I ., Bildechingen.
I Voraussichtliche Witterung für Donners-
i tag und Freitag : Zeitweilig wieder auf-
! heiterndes , aber immer noch zu leichter Un-
^ bcständigkeit neigendes Wetter.
, Verlag : Der Gesellschafter E. m. b. H., Nagold.
; Druck: BuchdruckereiE. W. Zaiser (Inhaber-
! Karl Zaiser ), Nagold . Hauptschriftleiter
! und verantwortlich für den gesamten Inhalt'
> einschl. der Anzeigen: Hermann Eötz.  Nagold
! D. A. Vll . 35: 2496
! Zur Zeit ist Preisliste Nr. 3 gültig
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. . Chaise
hat zu verkaufen 20l7
Heinr .Oesterle , Anterjettingev
Hailerbach
Verkaufe guterhaltene Stiften

Dreschmaschine
mit einfacher Putzerei 2029

3ohs . Haizmanv
Bereinigte Deckenfabriken CalwA.G.
Werk Nagold — IselshansenBergebWMGrab-«.BelonMeiten

Zeichnungen und Bedingungen zur Vergebung obiger Bau¬
arbeiten liegen von Dienstag , den 13. Aug . bis Samstag , den
17. Aug . mittags 12 Uhr zur Einsichtnahme auf dem Büro im
Werk Nagold - Jselshausen auf. 2019

Die Offertsteller haben ihre Angebote bis Montag , den
IS . Aug . mittags 12 Uhr auf dem Büro daselbst verschlossen
abzugeben.

I . A . : Karl Scheu , Architekt, Stuttgart N.
Obere Birkenwaldstr. 127, Tel . 2l1 63

8 iv krrkreiA billig
grob«»

Leistung » 8 « bsu
u. iMsn vielfältigen Untmtisltangsn
mit scmskigt. Soantsgs - u.woctisn-
tsgsksctsn 33V.--60"/»
d-Isiiscss sc, cisa gstietiöfsn u. ciuccv
ais/wsstsüungLisitung >c, ttsübconn

SehwLblschLS
Schaffen

«V5§5klwbie ttkllökOM
S.3VU SIS1S.Sk?L

^H.,'.

Permiele

z-zZiimerWhnW
mit Zubehör. Schrift!. Anfragen
unter Nr . 2031 an den Gesell¬
schafter erbeten.

IZiMtt -MhMg
mit Bad zu vermieten, zg^

Wer ? sagt die Gesch.-St . d. Bl.

Für 88jährige, jedoch nicht
bettlägerige Frau wird einfache

Pellfisli gesucht.
Einrichtung kann mitgebracht
werden.

Angebote m. Preisangabe sind
umgehend zu richten unt.Nr .2028
an den „Gesellschafter*.

Heute abend
8 Uhr

..Pflug-

Äa§A«cir ei/rer
Autts/r'att, Mütter

«uti-Hrrtt»
Me deutsche Mutter
und ihr erstes Kind

AltvLv As
sLssudssugsp ««

Wir veWchleilZ
am Mittwoch,  den 14. August !
abendß 7 Uhr, an den Meist- !
bietenden den

Mt 4S flbbilüungea
1t.—20. Tausen¬

gart.M. 3.20, LwS. M. 4.20

Aeüöttl'/r tiie Aüüli
jecier lieüttiireü

Mütter!
Vorrätig btt

Luckkauckluog, dlaxcrlck

Sehmderlrag von7Parzelle«» !
Zusammenkunft beim Sägewerk.

Gebrüder Theurer » Nagold

Verkaufe ein zum erstenmal
12 Wochen trächtigesMalter-

Schwei»
Christian Guteknnst
Malergeschäft, Haiterbach -><«,.
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